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(Mtve deni „ schwarzen Brett " der Universität befand sich
eine dichtgedrängte Schar Studenten aller Fakultäten und
akademischen „ Verbindungen" ^ Dozenten , Offiziere,

Beamte und Privatleute . Von den zahlreichen Ankündigungen,
welche an jene Tafel geheftet waren , fesselte ganz besonders
ein großer, weißer Anschlag mit kräftigen , majestätischen Fcdcr-
zngcn , deren Inhalt selbst den blasiertesten oder um den Ernst
wissenschaftlicher Forschung noch unbekümmerten Mnscnsohn
interessierte . Es ging ein Murmeln , ein neugieriges Fragen
durch die Menge, und immer von neuem wiederholte sich die
erklärende Antwort - „ Professor Lcntncr setzt seine Vorlesungen
auf unbestimmte Zeit anS . "

Professor Lcntner ! Ein jeder kannte ihn , wenn nicht von
Angesicht , so von Hörensagen . Die Zeitungen, die Revuen
beschäftigten sich mit seiner Person und seiner Lehre ebenso
eingehend , wie mit der sozialen Frage , denn so wichtig wie
diese für das gesellschaftliche Leben , erschienen die Thesen und
Probleme des großen Denkers in Bezug ans das individuelle
Dasein des Menschen , nicht in seinem Verhältnis zum Men¬
schen , sondern zu einem höheren Wesen . Professor der Philo¬
sophie Leutncr , durch seine überaus klaren Lösungen ethi¬
scher und mctaphpsischer Probleme längst berühmt geworden,
hatte mit der Verkündigung seiner für das neue Semester
geplanten Vorlesung nicht nur die akademische, sondern auch
die ganze übrige Welt in Bann geschlagen. „ Der Be¬
weis für die Nichtcxistcnz eines persönlichen Gottes "

, be¬
titelte sich der wöchentlich zweimal angesetzte Vortrag des
großen Gelehrten . Die Vorlesung sollte öffentlich sein und,
in Gcwärtignng des großen Zndrangcs, in der Aula der Uni¬
versität stattfinden ; jedoch selbst dieser geräumige Hörsaal erwies
sich für den Zweck viel zu klein , die großen Flügelthüren
blieben geöffnet , um noch einer nach Hunderten zählenden
Menge , welche sich in den Korridoren postiert hatte , Gelegen¬
heit zu geben, den Worten des Professors zu lauschen.

Schon nach den ersten , einleitenden Abschnitten bemäch¬
tigte sich ,der Hörerschaft eine gewaltige Erregung. Es war
ctivas Unerhörtes , was der granbärtige Mann dort mit
dem wallenden Haar und den scharfblickenden Fcucrangcn
unter mächtig aufstrebender Stirn , was dieser Mann mit
der Prophctcngestalt, die stehend hinter dem Katheder empor¬
ragte , mit volltönender Beredsamkeit verkündete . Daß es
keinen persönlichen Gott gäbe , war ja zwar niemandem,
der irgendwie aus Bildung Anspruch erhob , etwas Neues:
die junge Natnrwisscnschaft , die das Zeitalter der Aufklärung
gebracht hat, diese Wissenschaft , welche sich nur auf handgreif¬
liche , durch Experimente sichtbare Thatsachen stützt, die nur an
das glaubt, was sie auch beweisen kann , diese Wissenschaft, in
der sich das wahrhaft Göttliche pantheistisch offenbart, konnte
zwar nicht Kirchen niederreißen und verhindern, daß neue sich
cmporbancn, aber den Kirchen - und Bibelglanbcn hat sie bei
ihren Jüngern vernichtet , und diese Jüngerschaft ist die große,
gebildete , aufgeklärte Menschheit . Das Wort des Kanzelredncrs
richtet sich nur noch an die in der wahren Kultur der Neu¬
zeit Zurückgebliebenen , denen Gottes Wort noch ein Evan¬
gelium bedeutet , die noch nicht reif sind für die große Lehre,
welche als naives Surrogat der Heilsbotschaft ihren dürstenden
Seelen geboten wird.

Für die Zuhörer des Prosessors Leutncr konnte also das
Thema insofern keinen besonderen Reiz haben , die Bedeutung
des Vertrags lag nicht in der Ausstellung einer neuen Hypothese,
sondern in der haarscharfen , alle vorhandenen an Klarheit und
Tiefe weit übertreffenden Beweisführung einer Thatsache . Wie
jeder Gebildete heutzutage srei ist von Gespcnsterglauben , jedoch
in arge Verlegenheit geraten würde , wenn er angeben sollte,
weshalb er dies sei , so war es auch hier der Fall . Selbst
die scharfsinnigsten Philosophen, denen sogar die Kantschen Be¬
weise nicht genügen konnten , bemühten sich vergeblich , den
überlieferten Bibelgott , der nicht auszurotten schien in den
Herzen der Menschen , mit einem Geniestreich logischer Denk¬
weise sür immer zu vernichten — niemandem war dies ge¬
lungen außer , allem Anschein nach , dem Professor Lentner.
Er hatte für die kühnste aller menschlichen Behauptungen sogar
drei verschiedene, sich gegenseitig verstärkende Beweise in Aus¬
sicht gestellt , und heute sollte der erste derselben angetreten
werden . Statt dessen wurde nun mit lakonischer Kürze das
Nichterscheinen des Professors gemeldet — auf unbestimmte
Zeit . Vernichtender hätte selbst die ohnmächtigste Beweisfüh¬
rung den Gelehrten nicht treffen können , als diese Absage.
Man fragte nur vereinzelt nach Beweggründen . Stumm und
kopsschüttelnd entfernten sich die überzengnngstreuen Anhänger
des Professors; diejenigen aber , welche nur in Bann geschlagen
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waren oder sich auf eine niederschmetternde Kontroverse ge¬
rüstet hatten , ließen ihrem Hohn und Spott den srcicstcn
Spielraum . — —

In seinem Studierzimmer, das ein Arsenal vonBüchern,
Folianten , Karten , Globen und vor allem von Mannskripten
darstellte , saß Professor Lcntner, nicht etwa am Schreibtisch,
sondern an dem Bett seines todkranken Kindes . Ans seinen
Befehl hatte die Wartcfran die Lagerstatt aus dem unvorteil¬
haft gelegenen Schlafgcmach entfernen und hier inmitten seines
geistigen Laboratoriums den im Sterben liegenden Körper des
Kindes betten müssen. Der Arzt hatte einen Widerspruch nicht
erhoben , hegte er doch die feste Ueberzeugung , daß das Leben
des Kindes nicht mehr zu retten sei.

Die Jalousien waren herabgelassen , die Gardinen zusam¬
mengesteckt , sodaß das glanzvolle Tageslicht nur in leichtem
Dämmcrschcin durch die schmalen Ocffnnngcn der Stäbe ins
Zimmer drang. Weiche Teppiche machten jeden Schritt un¬
hörbar , die gläsernen Behälter der Medikamente standen auf
Filzdccken, der Mechanismus der sonst klangvoll tickenden Stutz-
nhr war ausgesetzt worden , und da sich auch draußen ein
großer Park ausdehnte, so herrschte allenthalben ungestörte
Ruhe. Auch der Professor , welcher etwas erkältet war und
zum Husten gereizt , unterdrückte mit Selbstverleugnung jeden
geräuschvollen Atemzug . Nur das blondlockige , wachsbleiche
Wesen dort in dem weißen Kissen unterbrach die Stille , bald
durch eine zuckende , raschelnde Bewegung der schlaffenAermchen,bald durch einen stöhnenden Klagelaut. Mit angespanntester
Aufmerksamkeit verfolgte der Professor jede Bewegung seines
einzigen , heißgeliebten Töchterchcns . Die Augen brannten ihmvor Schmerz — starr und unverwandt blickten sie ans das kost¬
barste Kleinod seines Lebens , auf das einzige Liebcspsand seiner
vor Jahren ihm entrissenen Gattin , deren ganzes Ebenbild die
kleine Eva war. Wie sie nun wieder so ruhig und friedlich
dalag, das entzückend schöne Geschöpfchen, mit dem halbge¬
öffneten Mund , der die schönsten Perlen zeigte , mit der wun¬
derbar weißen , von goldenen Haarwellcn nmflutetcu Stirn und
den leicht geschlossenen , durchsichtigen Augenlidern, durch welche
zwei dunkle, gen Himmel gerichtete Sterne schimmerten.Der lang andauernde Ruhezustand des Kindes versetzteden Professor in eine martervolle Angst . War eine Krisis zum
Besseren eingetreten ? Schlief Eva , oder war sie schon ent¬
schlafen für alle Zeit ? Sie lag da , so friedlich schön , als habe
schon der Engel die Seele gelöst und den Schcidekuß auf die
sterbliche Hülle gedrückt. Der Professor erhob sich , neigte sein
Ohr dicht, ganz dicht an des Kindes Mund und horchte.Dann nahm er einen kleinen Spiegel, legte ihn ans die Lippenund prüfte ihn mit seinen Forschcraugcn — die Glasflächewar von einem , wenn auch unendlich zarten Hauch überzogen.Ein plötzliches , leises Aufröcheln und der schnell sich voll¬
ziehende Ucbergang der frostigen Körpertemperatur in eine
hektische Hitze bestätigten , daß Eva noch dem Leben augehörte.Die Krisis war eingetreten , ob zum Guten oder Schlechten, das
lag bei Gott. Bei Gott ! Der Professor zuckte zusammen.Dort ans dem Arbeitstische , auf den Stühlen lagen die Ma¬
nuskripte und Kollegienhefte , in denen er sein Glaubeusbe¬
kenntnis , den wissenschaftlichen Beweis für die NichtexistenzGottes, niedergelegt hatte. These reihte sich an These , Folge¬
rung an Folgerung bis zu der letzten, mathematisch und logisch
unerbittlichen : es giebt keinen Gott , keinen Schöpfer des
Seienden ans dem Nichts , keinen Erhalter des Erschaffenen,keinen Zerstörer nach Grundsätzen himmlischer Weisheit. Es
giebt nur Kraft und Stoff , beide unendlich von aller Ewigkeitbis in alle Ewigkeit . Nur ein Moment konnte am Ansang
sein , welches jedes weitere Moment bis in alle Zukunft mit
Notwendigkeit bestimmte , lind deshalb mußte , nicht nachGottes uncrforschlichcm Ratschlüsse, sondern mit Notwendigkeit,als Endwirknng einer unendlichen Ursachcnkctte, sein Weib
sterben , deshalb mußte auch sein Kind von danuen gehen . Es
gab keinen sich erbarmenden Gott, der so allmächtig wäre , die
Fäden im Gewebe der Notwendigkeit zu versetzen nach den
Herzenswünschen der Menschen. Das war Professor Lentuers
aus klaren Verstandesschlüssen gewonnene Ueberzeugung ; ihn,den Manu der strikten Wissenschaft, bethörte kein leerer Wahnund keine eitle Hoffnung . Und als noch am späten Abend
der langjährige , befreundete Hansarzt mit zwei anderen Dok¬toren nach dem Kinde sahen und dann einstimmig meinten,nur ein Wunder könne Rettung bringen , entließ er sie mit
stummer Miene und ergab sich in sein Schicksal.

Hinter einem Schirm war jetzt ein Nachtlicht entzündet,das vst aufflackernd gespenstige Schatten au den Wänden er¬
zeugte . Geräuschlos ging der Professor ans und nieder , blieb
zuweilen am Bett seines Kindes stehen und horchte auf die
unruhigen Atemzüge der kleinen Brust. Seine Sinne waren
überreizt , seine Gedanken fieberten , unwillkürlich legte er die
Hand ans das Köpfchen dort im Kissen, streichelte die wirren
Locken und flüsterte zärtlich -irre Liebesworte. Ein durch diese
Liebkosungen veranlaßter kurzer Augcuansschlag Evas traf ihnin die tiefste Seele.

„O , mein Gott ! " schrie er ans , „ o — mein Gott, dürfte
ich doch noch immer in dieses Augcnpaar schauen ! "

Er , der Professor Leutncr, der Gottesleugner, hatte im
Ansturm des allermcuschlichstcn Gefühles , der alles überwäl¬
tigenden Vatcrlicbe Gott angerufen — Gott, den er sonst mit
kalter Logik geleugnet ! Ein furchtbarer Konflikt entstand in
seiner Brust. Das Gemüt kämpste einen gewaltigen Ring¬
kampf mit dem Verstände . Was sollte siegen? Das Herz führte
jetzt noch mächtigere Waffen , als der Kopf . Aber es galt hier
nicht die Entscheidung , welches das stärkere Element sei, son¬dern wem die Palme der Wahrheit gebühre . Wäre der Pro¬
fessor auf seinem Katheder gewesen, dann wäre er sich des
Rechten in dieser Sache wohl bewußt gewesen. LächelndenMundes Hütte er es als eine allbekannte , fast trivial gewordeneErkenntnis dargestellt , daß Herz und Kopf zwei titanenhafte
Götzen seien, zwischen denen ein Zwcikampf geradezu wider¬
rechtlich sein würde , da ja beide Wesenheiten dieselbe Geltung
besäßen — eine jede in ihrem Reich — und ein Krieg zwischen
ihnen nur zur völligen Zerstörung beider führen könnte , oder
zur zügellosen Despotie des siegenden Teils , wahrend ein kluges,inniges Zusammenwirken , ein gegenseitiges Ergänzen beider
Faktoren ein segensreiches Regiment der Seele ergeben müßte.
Professor Lcntner stand jetzt aber nicht als Philosoph über der
Sache , sondern als Mensch innerhalb derselben ; er überblickte
nicht von einem neutralen Standpunkte die Vorgänge ansdein Kriegsschauplatz , sondern bcsand sich inmitten des heißen
Kampscs . Es galt den Sieg des Lebens über den Tod zu

erringen — wie eine regungslose , starre Truppe standendort
die Formeln der Wissenschaft, wie eine streitbare, hoffnungs¬
mutige Kämpscrschar hier die Forderungen des Glaubens —
der Professor befand sich zwischen ihnen , wie ein Stück Stahl
zwischen zwei allgewaltigen Magneten, auch er fühlte , wie die
gegenteilige Anziehungskraftseinen Körper durchkrampstc . Wohin
sich wenden ? Er hatte die Macht über sich verloren . Wenn
es dennoch, trotz allem und allem , eine Vorsehung , ein gütiges
Geschick , einen Gott gäbe?

„Gott — Gott — bist du da — kannst du helfen — ? "
rief er jetzt, aufs äußerste erregt, mit bebender Stimme durchdas Sterbcgemach . „ Kannst du mein Kind , mein einziges , heiß¬
geliebtes Kind mir zum Leben retten — so gieb mir ein
Zeichen ! "

Und des Kindes Augen öffnen sich , langsam, fragend , ver¬
wundert, und die bleichen Lippen öffnen sich ebenfalls wie zum
Sprechen . Mit starrem , unverwandtemBlick, mit aufgehobenenArmen, halbvorgcbengt , regungslos beobachtet unter höchster
seelischer Anspannung der Professor sein Kind . Das dauert
Sekunden , dann löst sich der schwere Bann , Evas Hände recken
sich empor , als wollten sie des Vaters Hals umschlingen , und
der wachsbleiche Mund , um den ein leises , trostreiches Lächeln
spielt , bewegt sich flüsternd . Der bebende Kopf des alten
Mannes neigt sich tiefer — nun ist sein Ohr ganz nahe ihren
Lippen, nun hört er die beseligende Himmelsbotschaft : „ Papa— lieber Papa — sei nicht traurig um mich — dein Evchcu
verläßt dich ja nicht — ich bleibe immer bei dir — komm —
bete mit mir zum — lieben Gott — daß er mich bei dir
läßt — "

Wie eine gefällte Eiche stürzt der Professor nieder ans
seine Knie und umarmt, das Haupt zum Himmel erhoben , seinKind . Es war gerettet — die Krisis überstanden . Eine gnaden-volle Erleuchtung kam über ihn , ein schwellendes Hoffen , ein
starkes Glauben zog ein in seine Brust, und eine triumphierendeStimme rief : es giebt doch einen Gott!

Mitternacht war längst vorüber; die alte Wartcfran, welche
sich um das Schicksal ihres kleinen Lieblings die Augen blut¬
rot weinte , gönnte sich ein Vicrtclstündchen Halbschlummcr.Die Atemzüge Evas wurden immer regelmäßiger und ruhiger.
Nichtsdestoweniger wachte der besorgte Professor in väterlicherTreue mit gefalteten Händen und sandte unaufhörliche Gebete
zu seinem wiedergefundenen Gott empor . Allmählich erweckte
die andächtige Stille der Nacht die Bilder der Vergangenheit.
Wechselnd zogen sie vor der Seele des Professors vorüber, und
er verlor sich in ihre Betrachtung. Wie fromm hatte er
als Kind noch an Gott geglaubt und in naiver Hingabc die
Religion seiner Mutter geübt ; dann aber kamen die Studien¬
jahre, die Perioden des Zweifels und des Dranges nach Er¬
kenntnis, der Sieg des Veruunstglaubens, der den Bibelglanben
ertötete . Seinem jungen Weibe gegenüber , das er später heim¬
führte, hielt er anfangs seine gewonnenen Ueberzeugungen ge¬
heim . Doch allmählich gab er auch ihr , die sein ganzes Daseinteilte, sein innerstes Bekenntnis kund und suchte sie zu seinen
Anschauungen zu bekehren. Aber alle Versuche waren ver¬
geblich. Mit leidenschaftlichem Auswand von Bitten hatte sie
ihren Gatten zu der Glaubenswelt ihres Herzens zurückzu¬
gewinnen gestrebt — vergebens ! Und sie war still gewordenund hatte nur die eine Bitte noch zu Gott und ihrem Gatten,
daß die Seele des Kindes geschont bliebe ! Sie selbst erkrankte
unter dein Eiseshauch , der von dem gottfeindlicheu Wesen ihresGatten ausging — sie krankte schwerer und schwerer — bis, zur
völligen Auslösung ! Die letzten Worte, die sie an den Vater
ihres Kindes richtete , waren : „ Schone unser Kind !"

Gab es eine Unsterblichkeit, konnte sein Weib hcrabschauen
aus ihn, so sah sie jetzt ihren innigsten Wunsch erfüllt. Aber
seine Lehre ! Was war sie nun ? Ein Phantom , ein Nichts!Sein System , dieses in allen seinen Teilen festverankerte und
unlöslich ineinandergefügteGebäude — es war nur ein Karten¬
haus auf schwankem Boden gewesen, das durch den Hauch eines
Kindes in sich zusammenstürzte . Den Professor ergriff ein
Eisesschauer . Sein Kind war gerettet — ja ! Dafür aber war
er selbst geopfert!

Nun gab es über der eisernen Notwendigkeit , nach welcheralles so kommen mußte, wie es kam, doch eine göttliche Gnade,die eine Ausnahme eintreten lassen konnte — es gab doch ein
Erbarmen, das den klagenden Hilfeschrei eines Stanbgeborcnen
erhörte? Furchtbarer Konflikt ! Wer erlöste ihn davon ? Nichtsals der Tod ! Ja , sterben — sterben — das war die einzige Ret¬
tung aus diesem Wirrsal ! In diesem Augenblick vernahm er
Plötzlich ein krampfhaftes Ausschreieu seines Kindes . Atem-
raubcndeBeklemmungen bemächtigten sich noch einmal des leiden¬
den Körpers in so beängstigender Weise, daß der unglücklicheVater nun doch den letzten Todeskampf des Kindes vor Augen
zu sehen vermeinte . Welch ein Moment ! Minutenlang starrt
er regungslos auf den kleinen Körper und erwartet von
Augenblick zu Augenblick das Ende . Da klingt ein lang¬
gedehnter , furchtbar ergreifender Klagelaut wimmernd an sein
Ohr — war das der letzte Lebcnshanch , die wchcvolle Sterbe¬
kunde, war es nun tot — tot — sein Kind ? Riesengroß wuchs
diese Gewißheit vor ihm auf und schien ihn erdrücken zuwollen . Das konnte der schwergeprüfte Mann nicht ertragen.In seinem Hirn zuckte es , kalter Schweiß trat ihm auf die
Stirn und , sich emporraffend , rief er den Namen der Wär¬
terin , raste händeringend in seinem Studierzimmer umher,
schleuderte die Skripturen, welche Gottes Dasein leugneten,
umher, sie zerreißend und zerknitternd . Er schlug seine Stirn
und hob die ineinander gekrampften sehnigen Hände zum Him¬
mel empor , dann ward es schwarz vor seinen Augen , und
bewußtlos sank er zu Boden — das Antlitz drückte sich in die
Kissen des Bettes.

Als er wieder aus diesem Zustande erwachte, fühlte er ein
weiches Händchen ans seinem gebeugten Haupte, wie es lieb¬
kosend durch die ergrauten Strähnen seines Haares strich , und
hörte seines Kindes Stimme flüstern : „ Nicht weinen , Papacheu— der liebe Gott wird mich schon wieder ganz gesund machen . "

War das im Fieberwahn gesprochen? Nein, denn auchdie matterglänzcndcn Augen und der sriedlichlächelnde Mund
bewiesen nur zu deutlich ein ncuerstandenes Leben . Aufjubelnd
vor Glück und Seligkeit warf sich der Professor über sein
Kleinod , das er herzte und küßte und mit liebreicher In¬
brunst umklammernd an seine Brust drückte, als könne es ihm
noch einmal entrissen werden . Zwei abgemagerte Aermchen
legten sich mit schwacher , doch hoffnungsreicher Lebenskraft um
seinen Hals , und unter Thränen schluchzte der Professor im
übergucllendcn Gefühl der Freude nur immer : „ Mein Kind —

mein geliebtes Kind — ich habe dich wieder ! " Tann sich
loslösend ans der Umarmung, eilte er aus Fenster, öffnete die
Jalousien und ließ den frischbelebcndeu Hauch der sonncrwärm-
tcn Morgenlust ins Zimmer dringen.

Es war Sonntag geworden , und die Glocken der Kirchen
begannen gerade symphonisch zu läuten . Zum erstenmale nach
langen, langen Jahren verrichtete auch er, wie all die tausend
anderen , sein Gebet ; es war durchglüht von heißestem Dank.

Noch am selbigen Tage war eine weitere Bekanntmachungan das schwarze Brett geheftet : „ Professor Lcntner bedauert,
seine öffentliche Vorlesung in diesem Semester nicht wieder
aufnehmen zu können , da er aus Gesundheitsrücksichten sich ge¬
zwungen sieht, eine Reise nach dem Süden anzutreten. "

Moöerner Pessimismus.
Von August Aliemann.

Nachdruck verboten
in witziger Kopf hat einmal gesagt , wer vergnügte Tage
verleben wollte , müßte zu den Pessimisten nach Berlin
gehen . Und es ist wirklich merkwürdig , wie diese

Leute es treiben . Sie wohnen elegant , sie überarbeiten sich
nicht , sie fahren oder reiten im Tiergarten spazieren , dinieren
bei Drcsscl oder Hillcr, sitzen in den Premieren und macheu
bei allcdcm ein wehmütiges Gesicht, zucken die Achseln zu den
Bestrebungen anderer Leute und sagen , es würde alle Tage
schlechter in der Welt, das Leben sei des Anziehens und Aus¬
ziehens nicht wert. Diese Art der Anschauung wurde früher
Blasiertheit genannt, sie hat neuerdings den vornehmeren Na¬
men Pessimismus erhalten , weil sie eine gewisse Achnlichkeit,
die aber hauptsächlich nur in den Redewendungen liegt , mit
einer philosophischen Richtung hat , die tiefernster Natur ist.

Dieser eigentliche Pessimismus, von dem der Pessimis¬mus der Lebemänner und Modedamen nur eine Karikatur ist,
besteht in der Erkenntnis der Vergänglichkeit alles Irdischen,
der Unvollkommcnheit der menschlichen Vernunft und der
ewigen Schönheit der Idee . Er betrachtet das Dasein der
sichtbaren Welt als den Sündenfall der Gottheit , das Leben
als eine Buße und das Aufhören des Bewußtseins im Tode
als die Erlösung.

Schopenhauer, der moderne Vertreter dieses Pessimismus,
sagt von seiner Philosophie, sie sei recht eigentlich die Philo¬
sophie des Christentums, und er stellt sie in Gegensatz zum
Optimismus , den er eine Gotteslästerung nennt, insofern dieser
die Gottheit als den Schöpfer hinstelle , der von seiner Welt
erklärt habe , sie sei gut.

Nun muß ich , wenn ich ganz bcscheidentlich mit dem
gesunden Menschenverstand an solche Behauptungen hinantretc,
sagen, daß sie mir sehr gewagt , sehr kühn und ein wenig über¬
spannt vorkommen . Meines Erachtcns müssen wir Menschen
zufrieden sein , wenn wir über uns selbst zu einiger richtiger
Erkenntnis gekommen sind , was aber die Welt und Gott be¬
trifft , da können wir doch mit unsernr Urteil gar nicht vor¬
sichtig genug sein . Wir sind verhältnismäßig so unbedeutende
Mitglieder der Welt, es ist so wenig Rücksicht aus unsere Wünsche
genommen , als wir geboren wurden , und wir sind so ohnmächtig
bei der Entscheidung über unsern Tod, daß es mir anmaßend
und lächerlich vorkommt , wenn wir darüber disputieren , ob
Gott recht daran gethan habe , die Welt zu schaffen , ob die
Welt ihm gut oder schlecht gelungen sei, oder ob etwa gar die
Nichtexistenz der Welt vorzuziehen sei . Ich denke , es wäre
vernünftiger, ans dem Wesen des Menschen , aus den Gesetzen
seines Denkens , auf das zu schließen , was ihn sichtbar und un¬
sichtbar nmgiebt und beherrscht, diese Schlüsse aber alle unter
der Boraussetzung zu ziehen , daß wir uns auch nicht irren.
Denn Irren ist menschlich , und es ist doch seltsam , daß die
Philosophen einander immer widersprechen , wie denn auch die
Religionen gar nicht miteinander übereinstimmen.

Nun will ich freilich nicht behaupten , daß Schopenhauer
nicht von der Betrachtung der menschlichen Natur ausgegangen
sei und nicht ans den Gesetzen der menschlichen Vernunft ans Gott
und Welt geschlossen habe , aber ich vermute doch , daß er da¬
bei seine eigene Natur für normal gehalten und angenommen
haben möchte, seine Vernunft wäre auch die aller anderen , nur
bedeutend größer. Ich denke , er hat wohl in seiner Philo¬
sophie gewissermaßen eine intellektuelle Photographie seiner
eigenen Persönlichkeit auf die Nachwelt vermacht . Diese Photo¬
graphie aber zeigt unS einen Mann , der allerdings machtvollen
Geistes ist , ein Niese unter hundert Millionen , der aber doch
eine gewisse Achnlichkeit mit den als Lebemänner und Mode¬
damen umherwandeluden Karikaturen seiner selbst nicht ver¬
leugnen kann.

Lasse ich das Allergrößte, die Weltschöpfnng und das Be¬
nehmen der Gottheit selbst als über menschlicher Kritik stehend
beiseite, so sagt der Pessimist , daß das Leben an sich schon ein
Unglück sei und wir besser nicht existierten . Das Unglück
nämlich sei positiv , das Glück nur negativ . Wie der Bach nur
dann Strudel zeige , wenn Steine seinen Laus hemmten , sonstaber ruhig fließe, so werde das Glück im Leben gar nicht ge¬
spürt und nur das Unglück rege erst das Empfinden , nämlich
den Schmerz aus . Deshalb beruhe alles Glück, wenn es über¬
haupt erscheine, nur in der Reflexion , die Teilnahme am Leben
aber sei immer ein Schmerz , eine Enttäuschung . Der Augen¬
blicke reiner Reflexion , wo also der Lebende nur Zuschauer
werde, seien aber so außerordentlich wenige , daß sie wohl nur
als Fingerzeige ans das Glück des Nichtseins betrachtet werden
könnten.

Diese Ansicht ist nicht neu . Schon vor Sokrates haben
griechische Philosophen die Meinung vertreten, das Glück lägeallein in der Erkenntnis , und haben die Hedouikcr bekämpft,
die behaupteten , das Glück läge in der Lust . Sokrates ent¬
scheidet sich , wie die platonische Schrift Philebos darthut , für
den Mittelweg und erklärt, daß das ans Lust und Erkenntnis
gemischte Leben glücklich sei . Auch im Christentum finden sich
Richtungen , die Schopenhauers Behauptung , er sei der Philo¬
soph des Christentums, nicht ganz unbegründet erscheinen lassen.
Wenigstens haben viele Kirchenväter und Heilige es so ver¬
standen , daß alle Lust trügerisch sei , und daher stammen die
strengen Mönchsorden und überhaupt alle Enthaltsamkeit und
Askese in der Kirche , während andere wieder zur sokratischen
Auffassung neigten und erlaubte, unschuldige Vergnügungen
anerkennen wollten.

Sehen wir aber von Autoritäten ab und betrachten die
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Sache ihrer inneren Natnr nach, so finden wir, daß , wie Goethe
sagt , eines sich nicht für alle schickt. Die Lente , die das
Glück in der Erkenntnis allein oder hauptsächlich erblicken,
möchten wohl ernste , nachdenkliche Charaktere und dabei dein
Leben entfremdet , mißtrauisch und ungewandt sein. Die an¬
deren aber sind die Thatkräftigen, muntere , gewandte , gut¬
herzige , lebenslustige Leute . Und diese würden bei einem Leben,
das Schopenhauer zusagte und das er sich ausgewählt hatte,
höchst unglücklich werden und sich wie der Schuhn im Käfig
vorkommen . Deshalb erscheint es doch wirklich so , als ob bei
allem Unglück, das in - der Welt ja gar nicht selten ist,
die angeborene Natnr für jeden einzelnen erst die Entscheidung
über sein Leben fällte und zu bestimmen hatte , ob er glück¬
licher oder unglücklicher dahinpilgertc. Wenn es köstlich l ge¬
wesen ist, so ist es Mühe und Arbeit gewesen, sagt der Psal-
mist , der auch seine pessimistischen Anwandlungen gehabt hat;
aber wirklich giebt es viele Menschen , deren ganzes Leben
Mühe und Arbeit gewesen ist und die schließlich sterben , ohne
die Lust kennen gelernt zu haben , von denen man aber doch
nicht sagen kann , sie waren ohne positives Glück geblieben.
Sie haben in harter Arbeit oder in gewinnreicher Arbeit ihr
Leben verbracht und viele glückliche Stunden gehabt , weil ihre
Arbeit sie befriedigte . Sie haben nach gar nichts anderem
verlangt als nach ihrem Werkzeug, ihrem Bureau , ihrer Biblio¬
thek oder ihrem Gcldschrank. Mancher Baner , mancher Be¬
amte , mancher Gelehrte und mancher Millionär ist so dahin¬
gegangen . Das Glück sei nur negativ, sagen die Pessimisten.
Und wenn ich einen rüstigen Mann betrachte , der durch das
Gebirge schweift und abends heimkehrt , um am tranlichen
Herde mit gutem Appetit die Mahlzeit zu verzehren , die sein
geliebtes Weib ihm bereit hält , genießt der Mann nicht ein
sehr wirkliches , ein sehr positives Glück , mitsamt seiner Gattin?
Gewährt die Luft , die , vom Gerüche des Waldes und Feldes
gesättigt , zu unseren Organen dringt , der Glanz der Sonne
und das bewegte Farbenspiel des Himmels und der Erde , der
Gesang der Vögel im Haine, der Anblick des gestirnten Fir¬
maments kein positives Glück ? Und noch viel mehr : die
Stimme der Geliebten , ihr süßer Anblick, die Versicherung ihrer
Zärtlichkeit , sollten nur ein negatives Glück sein ? Das kann
doch nur ein verbitterter Sonderling , ein im Zimmer ver-
schrumpftcr Professor meinen . Ich denke , wer gesund ist, Geld
besitzt und einen guten Verstand hat , der kann überall viel
positives Glück genießen.

Aber freilich , ans die Augen , womit man sieht , auf die
Ohren, womit man hört, darauf kommt es an . Deshalb giebt
es so viele Menschen, deren Glücksmnstände vorzüglich zu sein
scheinen , die aber unglücklich sind , weil sie einen finstern Sinn
haben . Und dann giebt es viele Menschen , die in einen fal¬
schen Berns geraten sind , die nicht dort thätig sind , wo ihre
Thätigkeit sie befriedigen würde . Und daß das möglich ist,
daß überhaupt so unendlich viele Fälle eintreten, wo Menschcn-
glück zerstört wird oder nicht zur Reife kommt , das giebt den
Pessimisten guten Anlaß, sich in ihrer Anschauung zu bestärken.
Deshalb wird der Vernünftige auch nicht den Optimisten zu¬
stimmen , die mit dem altbcrühmtcn Satze , unsere Welt sei ls
rnsiUsur ckss inonckss possilzlss (die bestmögliche Welt ) , denn
Schöpfer gewissermaßen zu Hilfe kommen und ihn verteidigen
wollen . Derselbe berühmte Philosoph, Leibnitz , von dem der
Satz stammt , sprach dagegen ein anderes Wort, das Schopen¬
hauer ebenso erbittert hat , wie jener Satz Voltaire dazu reizte,
seinen Candidc zu schreiben. Leibnitz schrieb : „ Das Böse
gleicht der Finsternis , und nicht allein die Unwissenheit , son¬
dern auch die Vcrirrnng und die Bosheit bestehen eigentlich
in einem gewissen Mangel : das Gute ist das Vollkommene . "
Und dieser Ansicht möchte ich vollständig zustimmen . Sowohl
der Irrtum und die Bosheit , wie auch die Unwissenheit glei¬
chen dem Nebel , der das Auge verhindert, das Gute deutlich
zu erkennen und glücklich zu sein . Ein Mangel unserer Or¬
ganisation hindert uns , das Glück vollständig zu genießen ; je
besser , je stärker im moralischen Sinne wir sind , desto mehr
sind wir fähig , uns des Glücks zu erfreuen , dessen die Welt
an sich voll ist. Der Furchtlose , Besonnene und Gütige schreitet
wie ein Herr durch die Wirrsale und Mühen des Daseins.
Nur , daß eben so wenige Menschen diese Geistesgröße besitzen
und infolgedessen fast alle straucheln und Schaden nehmen,
läßt den Irrtum fortdauern, das Glück sei überhaupt nicht po¬
sitiver Natnr , und verbindet sich mit der Anklage gegen den
Weltschöpfer und Weltlcnkcr , daß er die Menschen nicht voll¬
kommen gemacht habe.

Diese Anklage wird der Vernünftige indessen als eine
Uebcrhcbnng zurückweisen und sich an das halten , was er zu
beurteilen vermag . Und da wird er wohl zu dein Ergebnis
kommen, daß , den Pessimismus als Philosophie aufgefaßt, die
Gründe gegen den Pessimismus schwerer wiegen , als die Gründe
für ihn . Was aber den Pessimismus als Gcistcsrichtung der
Zeit betrifft , also als Stimmung der Menge, die in die philo¬
sophische Begründung gar nicht einzudringen vermag , so wird
der Vernünftige bedenken , daß die Menschenscelc von Natur
zur Reaktion neigt. Virgil dichtete seine Bnkoliken während
der Kriegsstürmc, sein kriegerisches Epos unter des Angustus
Friedcnsherrschaft . Tannhäuscr sehnte sich auf der Wartburg
zwar nach der Venus, im Venusbergc aber nach dein Schmerz
der Erde . Die Perioden friedlicher , glücklicher Entwickelung der
Völker sind immer von wcltschmerzlichen Stimmungen und
frivoler Genußsucht bei den Besitzenden begleitet gewesen. Es
ist , als ob die Völker eines gewaltigen äußeren Drucks be¬
dürften , um sich der Güter des innern Herzens recht lebendig
zu erinnern.

Deutschland , der eigentliche Herd des Pessimismus, hat
eine lange Epoche friedlicher Entwickelung hinter sich , die seit
dem Sturze Napoleons I8t5 nur durch wenige Kriege , die
seine Machtentfaltnng begünstigten , unterbrochen wurde . Seine
Bevölkerung hat sich gewaltig vermehrt , und sein Reichtum ist
bedeutend gewachsen. Gerade während dieser Blütezeit hat der
Teil des deutschen Volkes , der nicht mit den Händen arbeitet
und somit Muße hat , nachzudenken und sich mit Kunst und
Wissenschaft zu beschäftigen, gegen die äußeren Verhältnisse re¬
agiert und sich dem Weltschmerz zugeneigt . Diese Neigung
drückt sich neuerdings im Pessimismus ans und zeigt sich
öffentlich in der Vorliebe für eine bestimmte Art von Romanen,
Theaterstücken und philosophischen Schriften, die einerseits den
Jammer der Menschheit , andererseits die Lehre enthalten:
carxs ckisrn , genieße die Freuden des Augenblicks , laß uns
heute leben , denn morgen sind wir tot!

Wenn aber diese Pessimisten , die schwermütige, genußsüch-
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tige Menge der Gebildeten , den Jammer der Menschheit recht
ernstlich erfassen wollten , so würden sie wohl , anstatt nur zu
klagen und sich dabei zu amüsieren , hilfreiche Hand anlegen,
um das Elend der Armen zu lindern. Damit aber würde ihr
Pessimismus selbst verschwinden und der reinen Freude weichen,
die der wackeren Thätigkeit und edlen Gesinnung entspringt.
Wer andere glücklich macht, ist nicht mehr unglücklich.

Wuv ^ crpiev.
Von Uiarie Landmann.

Nachdruck verboten.

ie alle Welt beleckende Kultur hatte sich allmählich auch
nach Jxhansen erstreckt , und die Kunst , ans buntem Flor¬
papier die verschiedensten reizenden Dinge anzufertigen,

bis in diesen stillen Winkel verpflanzt , ein wenig spät zwar,
doch nicht zu spät , nni begeisterte Anhängerinncn zu finden.

Lnischen brachte die neue Mode aus der , Hauptstadt mit,
wo dieselbe schon geraume Zeit geblüht hatte ; sie zeigte sich
bewundernswürdiggeschickt in der Verfertigung von Topfhüllen,
Lampenschirmen und vor allen Dingen von Blumen , und da
die junge Dame zwei Schwestern , sechs Cousinen und ein
Dutzend Freundinnen hatte , die sämtlich ebenso gelehrig wie
lernbegierig waren , so entfaltete ganz Jxhansen sehr bald einen
erstaunlichen Eifer in der Papierarbcit . Die Zimmer glänzten
im Schmuck der verschiedensten papierncn Kunstwerke , und die
jungen Damen trugen auf den Hüten , an den Ballkleidern und
im Haar selbstverfertigte Blumen , die nicht nur ebenso schön,
wie echte Pariser Erzengnisse waren , sondern entschieden bei¬
nahe natürlicher aussahen , als die eigenen Kinder Floras.

So war der Winter vergangen , und gegen Ostern wurde
Tante Lotte erwartet. Diese von ihren zahlreichen Nichten
schwärmerisch verehrte Tante war nicht ans Jxhansen gebürtig,
sondern durch ihre Heirat aus einer großen Stadt dorthin ver¬
pflanzt und in ihrer neuen Heimat in allen Dingen der Bil¬
dung , des Geschmacks und der guten Sitte geradezu tonangebend
geworden , denn man ging in Jxhansen „ Tante Lotte" oder
„die Frau Rätin " fragen , wie man im alten Griechenland nach
Delphi gewallfahrtet war.

Seit Tante Lotte Witwe geworden , pflegte sie nur noch die
schöne Jahreszeit in Jxhansen, den Winter aber stets auswärts
zu verleben , und jetzt eben sollte sie von einem lüngern Aufent¬
halt in Italien nach Hause zurückkehren. Ganz Jxhansen be¬
fand sich in Aufregung, es war fast , als würde ein gekröntes
Haupt erwartet. Im Kreise der Verwandten hielt man Be¬
ratungen, wie die Heimkehrende am würdigsten zu empfangen
sei , und unter den Nichten der Frau Rätin , die — Lnischen
mitgerechnet — die klassische Zahl der Musen erreichten, waren
ganz besonders geheimnisvolle Vorbereitungen im Gange . Bei
Luise , Minchcn und Pinchen , welche drei die größten Zimmer
ihr eigen nannten, war abwechselnd große Versammlung bis in
die Nacht hinein , und wer am Schlüssclloche horchen wollte, der
konnte , wenn das muntere Gcplander drin einmal stockte , ein
sonderbares leises , aber andauerndes Geräusch hören, das nur
Eingeweihte zu deuten wußten.

Unterdessen waren in Tante Lottcns schöner Villa vor der
Stadt auch viele Hände in Thätigkeit. Der Gärtner , der die
Rosen aufdeckte , die Hecken beschnitt und die Wege und Nasen-
vlätze säuberte , konnte freilich nur die Spuren winterlicher Zer¬
störung beseitigen , ohne doch den Lenz herbciznzanbcrn , denn
vorläufig war nur an einigen vorwitzigen Stachelbeersträuchern
etwas Grünes zu sehen und von Blumen noch nicht die Rede.
Drinnen im Hanse war die alte Köchin Marianne , mit dem
Diener August zur Seite und unterstützt von einem Heer von
Scheuerfrauen, beschäftigt, jeden Winkel zu säubern , die Hüllen
von Möbeln und Bildern zu entfernen und das Haus vom
Boden bis zum Keller für den Empfang der Herrin würdig
herzurichten.

Als sie fertig war, kamen die jungen Damen, inspizierten,
was geschehen war , wozu Marianne natürlich kein sehr hold¬
seliges Gesicht machte , und hantierten darauf lange und heim¬
lich hinter verschlossenen Thüren. Es war beinahe dunkel, als
sie fortgingen , und noch an demselben Abend wurde Tante Lotte
erwartet.

Sie kani inkognito wie immer, d . h . nur August durfte sie
vom Bahnhof abholen , und sie verlebte den ersten Abend allein
mit ihren alten treuen Dienstlcuten , den beiden als Hüter des
Hauses Zurückgebliebenen und der mit ihr heimgekehrt« ! Amalie,
die halb Kammerfrau, halb ihre Freundin und Gesellschafterin,
ihr unentbehrlich geworden war und sie auf allen ihren Reisen
begleitete . Erst am nächsten Tage Pflegte dann die feierliche
Begrüßung der Verwandten stattzufinden.

Dies verlief nun programmmäßig, wie in jedem Jahre.
Wie immer waren alle Räume des Hauses festlich erleuchtet,
und eine Guirlande von Tannenzwcigcn, in welcher oben ein
großes „ Willkommen " prangte , umzog die Thür , über deren
Schwelle Tante Lotte nun mit dem wohligen Gefühl des Zu-
hanscseins den Fuß setzte . Sie trat in den geräumigen Vor¬
saal , und hier empfing sie die alte Köchin , indem sie ihr vor
Freude fast weinend einen kleinen Strauß Schneeglöckchen
überreichte.

„De ahlen Dinger wulln partuh noch nich rausknmmen,"
sagte sie dabei , „ un de Freilens sonn ja , se sein ock gor zc
nnmpern. Aber gelt auch , Ihnen frein sie doch , Frau Räten ? "

Tante Lotte drückte gerührt die rauhe Hand , ans der sie
die Blumen nahm , und schritt , von Amalie gefolgt , in das
Wohnzimmer , dessen Flügelthüren August vor ihr öffnete. Heller
Lichterglanz flutete ihr entgegen . Sie that einen Schritt vor¬
wärts und blieb nach dem ersten Umblick in den lieben und
vertrauten Räumen betroffen stehen. Amalie , die hinter ihr
stand, hob die Hände ans und sagte : „ Reizend ! "

Die große Hängelampe in der Mitte des Zimmers trug
einen Ricscnschirm von zierlich gefaltetem rosa Papier , über
den ein Zweig von verschiedenfarbigen Rosen Herabhing . Vor
den beiden Lampen , die auf den Scitcntischcn brannten, waren
Lichtschirme in Form von Ballctttänzcrinncn befestigt. Um das
grvße Bild des seligen Herrn Kommerzienrats schlang sich ein
Kranz von Nelken und Vergißmeinnicht , und Gewinde weißer
und farbiger Schneebällen fielen als anmutige Gehänge von den
Falten der Gardinen und Portieren nieder . Neben dem Pseilcr-
spicgcl lehnten schier mannshohe Blnmenzweigc , roter Mohn
von märchenhaftem Umfange ans der einen , gelbe Sonnenblumen
an der andern Seite , und als Tante Lotte etwas betäubt an
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ihren Schreibtisch trat und zu der Büste ihres Lieblings, des
Bclvcdereschcn Apoll , aufblickte, senkte sie gleich wieder erschrocken
die Augen : die göttliche Stirn trug einen dichten Kranz von
roten und Weißen Papicrrosen.

Tante Lotte wandte sich nun der Thüre zu und durchschritt
den gleichfalls erleuchteten Salon , wo in diskreter Verwendung
Blnmenzwcige über ihren erlesensten Gemälden nickten oder sich
hier und da als Umrahmung um ein Relicfmcdaillon schlangen,
und zwischen den Blättern der Fächcrpalme hervor große
Schneebällen in malerischer Anordnung leuchteten . Sie trat in
das Speisezimmer und setzte sich mit Amalie zu Tisch, aber sie
that den heimischen Licblingsgcrichtcn , die Marianne ihr vor¬
setzte, nicht die gewohnte Ehre an ; denn ihre Blicke hingen an
dem Lampenschirm , der hier in grüner Ausführung mit weißen
Nelken das Licht der Lampe dämpfte , und wenn sie die Augen
davon wegwandte , so sielen sie ans den Kaminsims . Dort stan¬
den zwei schöne antike Bronzevasen , und in jeder derselben
prangte ein hoher bunter Blumenstrauß.

„ Sie können sich
's gar nicht denken, meine jungen Damen,"

erzählte ani nächsten Tage Fräulein Amalie den lauschenden
Nichten, „ wie entzückt die gnädige Frau gewesen ist . Wirklich
ganz begeistert, sage ich Ihnen ! Kein Wort hat sie gesprochen
und nur immer hingesehen , gerade wie damals in Rom. Ich
kenne das, denn wenn die Frau Nätin ganz verstummt , das
ist immer bei ihr das Höchste ! "

Früher und einsilbiger als gewöhnlich begab sich Tante
Lotte in ihr Schlafzimmer , wo ein Kranz von Rosen und Veil¬
chen den Spiegel umzog und die verschiedensten Blumen die
Vasen ans dein Toilettentisch füllten . Eine einzige kleine Vase
war leer geblieben, und in diese setzte Tante Lotte Mariannens
Schneeglöckchen. Ein eigentümliches Lächeln umspielte dabei
ihre Lippen.

Am andcrnMorgen harrten ihrer noch einigcUebcrraschnngen.
Sie entdeckte an verschiedenen passenden Stellen große Blumen¬
körbe , in zwei korrespondierenden Ecken des Wohnzimmers
Fächer , die mit Blumen verziert waren, und am Fenster, an
dem ihr Nähtisch stand , eine ganze Reihe von künstlichen Hya¬
cinthen in Töpfen , um welche zierliche Papicrhüllcn gefaltet und
mit passenden farbigen Atlasschleifcn festgebunden waren.

„Ach , wie nett ! " sagte Amalie , die sich schon so sehr in
Ausrufen des Entzückens erschöpft hatte, daß ihr Wortschatz zu
versagen begann.

Tante Lotte aber schüttelte den Kopf . Ihre Miene wäre
schwer zu deuten gewesen!

Am ersten Tage , den die Tante unbeschränkt zu ihrer
eigenen Verfügung hatte, waren alle Nichten bei ihr zum
Kaffee geladen . Sie verteilte die Geschenke , die sie mitge¬
bracht hatte : Schinncksachcn aus Goldfiligran, Korallenschnüre
und Mosaikarbeiten , alles so schön und kostbar und dabei so
liebevoll ausgewählt, wie es eben nur aus Tante LottcnsHänden
kommen konnte . Sie ließ eine Weile den Dank der entzückten
Mädchen über sich ergehen , dann that sie ihnen Einhalt , in¬
dem sie lächelnd sagte : „ Auch ich habe euch zu danken , ihr
lieben Mädchen , die ihr so fleißig gearbeitet habt , um mich
zu erfreuen . Ihr wolltet mich gewiß den italienischen Frühling
nicht zu sehr vermissen lassen. Aber was werdet ihr sagen,
wenn ich an meinen Dank gleich eine Bitte knüpfe ? "

Und nun offenbarte sie den beglückt Aufhorchenden , daß
sie noch weitere Erzeugnisse ihrer neucrworbcncn Kunstfertig¬
keit zu haben wünschte , und daß sie deshalb für einige Zeit
jeden Nachmittag zu ihr kommen möchten.

Das war eine entzückende Aussicht für die guten Kinder!
Minchen und Pinchcn drückten sich unter dem Tisch die Hände,
und Luise konnte es nicht unterlassen , in ihrer Freude die gute
Tante herzhaft zu küssen . Als es nun aber an die Ausführung
des Vorhabens ging , übertraf die Wirklichkeit doch selbst die
kühnsten Erwartungen.

War es an sich schon wonnig , jeden Nachmittag zum Kaffee
zu Tante Lotte kommen zu dürfen , so wurde dieses Glück durch
die begleitenden Umstände noch erhöht , denn es gab nicht nur
jedesmal Schlagsahne mit Kuchen , sondern später noch eine
auserlesene süße Speise oder herrliche Südfrüchte, und mehr
als einmal mußten sie zum Abendbrot und darüber hinaus bis
zur Schlafenszeit bleiben . . -

Es war merkwürdig , wie viele Papierblnmen Tante Lotte
machen ließ . Um schneller vorwärts zn kommen , wurde eine
ganz fabrikmäßige Arbeitsteilung eingeführt . Minchcn und
Pinchcn drehten die Blätter der Schneebällen mit unermüd¬
lichen Fingern, Anna und Bcrtha „ knäutschten " das Papier,
Gertrud und Veronika schnitten Rosenblätter zn , und Luise
hatte sich die Zusammenstellung vorbehalten.

Bei diesem emsigen Fleiße flogen dann die Stunden , und
Tante Lotte erzählte so viel Interessantes von ihren Reisen,
daß niemand an Langeweile denken konnte.

Das ging so einige Wochen durch , und es war ein ganz
herrliches Leben . Nur ganz , ganz im stillen wagten sich

's
die intimsten Freundinnen in die Ohren zn flüstern , daß all¬
mählich — ja, wie sollte man es denn nur sagen ? — daß die
Sache doch auf die Dauer etwas ermüdend würde . Minchen
vertraute Pinchen heimlich an , daß es ihr gräßlich wäre,
Schneeballen zn drehen , Anna und Bcrtha wurden von dem
leisen Geräusch des durch die Hände „ geknäutschten " Papiers
ganz nervös, und Lnischen begriff nicht mehr , wie sie einst an
papicrnen Lampenschirmen und Blumensträußen hatte Gefallen
finden können.

Und eines Tages fiel Luise als die Mutigste der Frau
Nätin um den Hals und sagte : „ Liebe gute Tante Lotte , wir
wollen gewiß gern alles für dich thun, nur laß uns nicht mehr
die alten greulichen Papicrdingcr machen ! "

Da war der Damm gebrochen, und auch die Jüngsten und
Schüchternsten faßten sich ein Herz und riefen : „ Ja , Tante,
laß uns aufhören, wir können kein Florpapicr mehr sehen ! "

„Wenn ihr durchaus wollt, Kinder ! "
Tante Lotte sprach es in resigniertem Tone, aber ein feines

Lächeln umspielte dabei ihren Mund , und ans ihren Augen
blitzte das schalkhafte Leuchten , das ihr so reizend stand . „ Liebste,
beste Tante Lotte ! " riefen die jubelnden Mädchenstimmcn durch¬
einander. „ Und nicht wahr, wir dürfen jetzt auch ane Papier¬
blnmen ans deinen hübschen Stuben wegnehmen und ins Feuer
werfen ? "

Seitdem wurde in Jxhansen nicht mehr „ in Papier " ge¬
arbeitet.
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in Heller, klarer , schneidend kalter Wintertag . Unter den
Tritten der Fußgänger knirscht der Schnee , der wie ein
großes , weißes Tuch über die Erde gebreitet ist . Un¬

geachtet der griniinigcn Kalte herrscht ein reger Verkehr in
den Straßen Berlins : es ist der 2t . Dezember , und alle
Bureaux und Geschäftsräume sind seit heute mittag geschlossen.
Geschäftig eilen überall pakctbcladcne Menschen durch die Ver-
kchrsstraßen ihren Wohnungen zu . Im Centrum und im
Westen der Großstadt ist der Verkehr besonders stark ; dort, wo
die Begüterten wohnen , die heute reiche Einkäufe machen kön¬
nen , wimmclt es von hastenden , drängenden, ungeduldig vor¬
wärts eilenden Menschen.

Um so stiller ist 's in den Vorstädten . Hier, wo das Elend
wohnt , fehlen die Käufer, stehen die Läden leer , bleibt die
Wcihnachtssrcudc aus ; hier fühlt die arme Witwe heute mit
verstärkter Bitterkeit in sich aufsteigen , was das ganze Jahr
über in ihrem Herzen schläft : Neid und Mißgunst gegen die
Besitzenden , herbe Qual der eigenen Not und Entbehrung.
Wie trübselig sieht es in diesen vernachlässigten Häusern , in
diesen nnwohnlich öden Zimmern ans ! Still und stumm sitzen
selbst die Kinder da in den dürftigen Räumen , denn kein
Christbaum, keine Festgabe kaun ihnen beschert werden . Macht
sich doch gerade im harten Winter die Not am stärksten fühlbar!

An der Ecke eines Platzes, ganz im Nordostcn der Stadt,
stehen zwei ungleiche Häuser einander gegenüber ; das eine
hoch , prächtig ausgebaut , mit großen Spiegelscheiben — Be¬
sitztum eines begüterten Kaufmanns und Großindustriellen; das
andere , langgestreckte Gebäude alt , unsauber, mit niedrigen
Fenstern — ' der Typus der modernen Mietskaserne ! Vor
letzterem Hanse balgen sich ein paar , trotz der Kälte nur leicht
und ärmlich bekleidete Knaben ; von dem schmutzigen Hofe her
hört man die Musik der Armen , die Drehorgel, erklingen , die
in schnarrenden Tönen die Marseillaise spielt ! Im Hausflur
sind die Wände mit allerhand Plakaten und Aukündigungs-
schildcrn bedeckt.

„Frau Kolbe , Weißstickerin, fünf Treppen links ! " steht an
einem dieser Schilder , und gedankenvoll läßt die barmherzige
Schwester , die eben in den Flur tritt , ihr Auge darüber hin¬
gleiten . „ Fünf Treppen hoch gewohnt ! Und nun fünf Fuß
tief unter der Erde gebettet ! " denkt Schwester Martha , indem
sie die Treppen emporsteigt . Ans dein Vorflnr des obersten
Stockwerkes trifft sie eine dralle Arbeiterfrau, die Nachbarin der
vor vierzehn Tagen begrabenen Frau Kolbe.

„Ick habe man bloß mal nach dem Rechten jeschn, " sagt

wie entschuldigend die Arbeiterfrau und deutet auf die Thür,
an welcher der Name Kolbe steht.

„Und wie geht 's der kleinen Kranken ? " fragt Schwester
Martha und macht den Versuch, ihr ernstes pflichtstrcnges Ge¬
sicht zu einem freundlichen Lächeln zu bewegen.

„Na , phantasieren thut sie ja ivoll wieder , dct kränkliche
Ding , aber sie hat doch wenigstens 'n bißken jcjcssen — immcr' n
jntes Zeichen ! Un denn habe ick ihr ooch Thee jekocht . "

„Sie sind eine gute Frau, " meint die Schwesterund denkt
still bei sich , wie doch die Armen sich verstehen und einander
jederzeit helfen , ohne irgendwelchen Dank oder gar eine öffent¬
liche Belobigung zu beanspruchen.

„Ach Jott , man hat doch 'n Herz, " sagt die Frau einfach.
„ Na , nn ccnen klccnen Appel, " fährt sie nach einer Pause fort,
„habe ick ihr ooch dajclassen , sie hatte Appetit drnf — nn et
is doch heite Weihnachten ! "

„Das hätten Sie freilich nicht thun sollen ! " sagt die
Schwester streng , „ jeder Diätfehlcr kann einen Rückschlag zur
Folge haben und lebensgefährlich werden ! "

„Ach Jott , der ecnc Wcihnachtsappcl wird ihr ja woll
nich schaden," erwidert die Frau beschwichtigend. Und dann:
„Aber nu muß ick jchn , mein Mann wird jlcich von der Ar¬
beit kommen . " Damit geht die junge Frau.

Schwester Martha tritt in die Kolbesche Wohnung : eine
niedrige Dachstube ! Das einzige Fenster bietet Aussicht auf
das gegenüberliegende stattliche Haus und die in der Ferne
sichtbaren Türme . Höchst dürftig ist das Möblcment: unter
dem Fenster ein einfaches Bcttgestell , davor ein rohes Tischchen,
am Fußende ein Holzstuhl , daran zwei Krücken gelehnt , auf
dem Fenstersims einige Mcdizinflaschcn . Im Bett liegt ein
blasses , krankes Mädchen von etwa dreizehn Jahren.

Mit einem schwachen Lächeln richtet sich die kleine Marie
Kolbe ans , als sie die Schwester Martha eintreten sieht . Ihr
Erscheinen wirkt wie ein Sonnenstrahl, der zu dem verlassenen
Geschöpfe dringt.

Sie ist nicht schön , die kleine lahme Marie , durch Wochen-
langes Nervcnficbcr sind ihre Kräfte aufgezehrt , sie sieht blaß
und matt aus , aber sie hat gutherzige , treue Augen , und der
Schmcrzcnszug in ihrem abgemagertenGesicht erregt Teilnahme
und Mitleid.

Innig begrüßt sie die Schwester , die jetzt an das Bett
tritt und ihr die Hand reicht . Doch was ist das ? Wie
ein Schreck fliegt es plötzlich über das Gesicht der Schwester,
und sie behält lange prüfend die kleine Hand in der ihrigen.
Dann fragt sie still und gemessen nach dem Befinden der Kran¬
ken , reicht ihr die Medizin , ordnet das Bett und redet ihr
gütlich zu . Sie solle nur ruhig liegen , es werde alles gut
werden und zum Feste —

„Nicht wahr , heute abend ist Weihnachten ? " unterbricht
die Kranke ihren Gcdankcngang.

Die Schwester nickt . Dann wendet sie sich zum Gehen;
sie will zum Arzt , ihm den neuen Ficberausbruch, den Rück-
fall des typhösen Leidens mitteilen.

„Ach bitte , bleiben Sie , liebe Schwester, " sagt die Kleine
schüchtern, ihre Hand ergreifend . „ Nur noch eine kleine Weile!
Ich bin so verlassen , so mutterseelenallein ! "

Die Schwester streichelt ihr sanft und teilnahmsvoll über
das Gesicht. „ Ein paar Minuten kaun ich noch bleiben, " sagt
sie, „ soll ich dir etwas vorlesen ? "

Sie schlügt ein Buch auf , das sie der Verwaisten mit¬
gebracht , um ihr eine jener althergebrachten Geschichten vor¬
zulesen von edlen Menschenfreunden , die gerade am Wcihnachts-
tagc ihr Herz öffnen und zu den Armen gehen , sie zu beglücken.

„Ach — nicht diese Geschichte ! Es kommt ja doch keiner,"
sagt die Kranke traurig.

Die Schwester blättert weiter in dem Buche . Sie liest eine
andere Wcihnachtsgcschichtc von armen kranken Kindern und
schönen Wcihnachtsengeln mit goldenen Flügeln , die an diesem
Tage ans die Erde hcrabsteigen und alle Thränen trocknen.
Marie neigt sich wie lauschend zur Seite , aber sie hört nicht
zu , sie weint. Die Erinnerung an ihre erste glückliche Kind¬
heit , soweit sie sich deren zu erinnern vermag , überkommt sie
mit brennendem Weh.

Schwester Martha meint , die Kleine sei eingeschlummert,
sie verläßt eilig das Stübchcn, um den Arzt aufzusuchen . Sie
will dann wiederkommen , um den Abend über bei der Schwer¬
kranken zu bleiben.

Marie hat die geröteten , durchsichtigen Lider über die
Augen sinken lassen. Aber sie schläft nicht . Und als Schwester
Martha die Thür hinter sich geschlossen hat , richtet sie sich mit
Gewalt auf und schaut dnrchs Fenster auf das gegenüber¬
liegende Haus . Wie schön und prächtig es aussieht! Ja , dort
werden gewiß emsige Vorbereitungen zum Christfest jetzt ge¬
troffen , fröhliche Kinder hüpfen aus einem Zimmer ins andere,
während im großen Saale ein glückliches Eltcrupaar mit ge¬
heimnisvoller Wichtigkeit all die Herrlichkeiten ordnet und auf¬
baut , die heut die Herzen der Kleinen erfreuen werden . Ach!
genau so war es auch bei ihren Eltern einst gewesen , da¬
mals als Papa und Mama noch in Großvaters schönem Hanse
wohnten . Und zum erstenmal erwacht so etwas wie Neid in
dem kleinen Herzen der Vereinsamten , die immer und immer
wieder nach drüben schauen , an ihre Kindheit zurückdenken
muß und an die überreichen Bescherungen , die auch ihr einst¬
mals zu teil wurden.

Uebcrreich — ja das war 's ! Ihr Papa , Volontär bei
einem reichen Kaufmann, hatte dessen Tochter als Gattin heim¬
geführt. Eine Spekulativnsheirat ! Nach der Hochzeit gingen

- beiden Ehegatten die Augen auf : er hatte ans große Mitgift
gerechnet und demgemäß , weit über seine Verhältnisse hinaus,
ein großes Bankgeschäft errichtet ; sie hatte seinem Blendwerk

Einsame Weihnachten.  Gemälde von Laron von Saß.
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geglaubt. Welch' eine Beschämung für beide Teile , welcher tiefe Riß durch die Beziehungen
zwischen Mann nnd Frau ! Das innere Leben des Hauses war zerstört — so wurde denn ein

äußerer Ersatz gesucht. Ein Leben in wildem Genuß nnd sinnlosem Prunk begann : Depots, die
dem Bankier übergeben waren, wurden twu ihm angegriffen , aber nicht wieder ersetzt . Die alte

Geschichte ! Eines Tages erfolgte der Krach : eine Denunziation wegen Unterschlagung , die

Verhaftung des Verdächtigten ; schließlich seine Verurteilung zu langjährigem Gefängnis!
Die Frau stand mit dem Kinde allein in der Welt, ihre Eltern waren vor Jahren gestorben.

Was sollte sie jetzt anfangen? Wovon leben ? Vergebens zermarterte sie ihr Hirn , um Hilfs¬
quellen für ihre Existenz zu entdecken ; vergebens musterte sie ihre Fähigkeiten nnd Talente , um

zu finden , wo und wie diese zum Erwerb zu verwerten : ihre Kenntnisse erwiesen sich als

unzureichend , ihre Talente als nncntwickclt , zu praktischer Verwertung untauglich. Am meisten
hoffte sie noch von ihrem Klavicrspiel . Sie annoncierte nnd erbot sich zum Unterricht . Aber
sie hatte keine Energie den Schülerinnen gegenüber nnd absolut keine Erfahrung im Unterrichten.
Bald war die Unzufriedenheit mit ihr allgemein . „ Wie konnten Sie es wagen , sich als Lehrerin
auszugeben ! " rief man ihr zu . als man sie wegen Unfähigkeit entließ . Trostlos , gramvoll
zog sie sich zurück, gab diesen Erwerb auf . Aber sie konnte ja etwas zeichnen, wie sie denn von
allem etwas gelernt hatte , nichts ordentlich nnd gründlich ; sie war eben nur für die Ehe er¬

zogen ! Sie versuchte es mit Mnsterzeichncn für Geschäfte — vergebens ! Es fehlte ihr jede
Routine . Sie stieg noch eine soziale Stufe tiefer : sie wurde Stickerin , Näherin — neunzig Pfennig
pro Tag ! Sie scheute nicht die elendest bezahlte Fabrikarbcit, um sich und ihr Kind ehrlich durch
die Welt zu bringen. Welch ein gequältes, aufreibendes, hoffnungsarmcs Leben!

Ost fehlte es an dem Nötigsten , und besonders im Winter an Holz nnd Kohlen , sodaß
Mutter und Kind im elenden Dachstübchen unter dem Frost litten.

Dazu kam ein anderes schweres Unglück: Marie war die Zeit über , wo Mama Stunden
gab oder für Geschäfte arbeitete, sich selbst überlassen ; nnd eines Tages , als das Kind ans der
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Straße spielte , wurde es überfahren und trug eine Lähmung davon . „ Es wird schon
wieder werden mit dir, Liebling," sagte die Mutter , „ du wirst wieder ganz gesund werden ! "

nnd setzte innerlich flehend hinzu : „ O Gott , alles, alles — nur keine Krankheit! "

Es war Ende November an einem regnerischen , kalten Tage , als Frau Kolbe mit

ihrem großen Paket die Wohnung verließ , um die Arbeit an das Geschäft abzuliefern . Als

sie mehrere Stunden später nach Hause kam , fühlte sie sich sehr unwohl, furchtbar matt,
der Kopf nnd alle Glieder thaten ihr weh. Aber es wird bald vorübergehen , dachte, hoffte
sie . Sie zündete die Lampe an , doch es war ihr nicht möglich , zu arbeiten, ihre Hände

glühten, alles flimmerte ihr vor Augen . Sie legte sich also zeitig zu Bett . Es wird vor¬

übergehen , hoffte sie wieder nnd löschte die Lampe.
In der Nacht erwachte die kleine Marie . Hatte die Mutter sie gerufen ? Sie setzte sich

im Bett ans nnd horchte. Ja , es war ihre Mutter , die da sprach ; aber so abgerissene,
unverständliche Worte! Das Kind zündete das Licht an nnd schlich mühsam an das Bett

der Mutter.
Die arme Marie erschrak : sie hatte noch nie eine Schwerkranke gesehen, noch nie Fieber-

Phantasien gehört . Ihr ward sv ängstlich zu Akute. Sie schüttelte die Hand der Mutter:

„Was ist dir , Mama ? " Keine Antwort . Jetzt fürchtete sie sich vor ihrer Mutter , die sich

sicbcrglühend mit geistesabwesenden Augen im Bette nmherwarf.
Langsam schlich Marie in ihr Bett zurück und sing bitterlich an zu weinen , bis die Er¬

schöpfteendlich der Schlummerumfing . Sie schlief den festen Schlaf des Kindes bis zum Morgen.

Erst als sie beim Erwachen die Mutter noch im Bett sah mit denselben glänzenden Augen,
den brennenden Lippen nnd geröteten Wangen , da fiel ihr die Begebenheit der Nacht ein.

Schnell zog sie sich an nnd humpelte zur Nachbarin hinüber , die ihr schon öfter Strümpfe

zum Stricken und andere Arbeit gebracht hatte. Sie bat die gute Frau , sie möge doch mal

herüberkommen nnd nach der Mutter sehen.
Die brave Frau ging nach der Sanitätswachc , den Arzt zu holen . Er konstatierte

Tpphns , verordnete das Nötige, insbesondere sorgsame Ueberwachnng nnd

Pflege , nnd teilte der Hanswirtin den Fall mit : man könne die Kranke
unmöglich hilflos liegen lassen ! Die Hanswirtin war eine mitleidige vcr-
nünstigc Frau , sie schrieb an eine Diakonisscnanstaltnnd bat , eine barm¬

herzige Schwester zu senden . Schwester Martha kam . Sie war eine un¬
ermüdliche Pflegerin. Aber hier konnte die beste Pflege nicht mehr helfen;
die Kranke war infolge der letzten füns schweren Jahre zu entkräftet, ihr
Körper zu wenig widerstandsfähig. Sie erlag dem Fieber am siebenten
Tage.

Dies traurige Begräbnis der unglücklichen Frau ! Nicht einmal ihr
Kind begleitete sie auf dem letzten Gange. Marie war angesteckt und lag
jetzt selbst in hestigcm Fieber . Als die Mutter starb nnd in die Leichen¬
halle fortgeschafft wurde , war Marie völlig . besinnungslos. Sie wußte
nichts von dem, was um sie vorging. Und die Leute im Hause gaben kaum

darauf acht : ein Opfer des Kampfes nms Dasein mehr oder weniger,
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wer fragt danach in der Großstadt! Frau Kolbc war bald
vergessen.

Viele Tage lang lag ihr fieberndes Kind gefährlich da¬nieder . Aber dieses arme Geschöpf sollte nicht ans einen Schnittdes Sensenmannes fallen , sondern langsam dahinschwinden und
vergehen , wie eine Blume, die welk wird und verdorrt.

Wochen vergingen , aber Marie genas endlich , sie wurde
fieberfrei , doch sie vermochte gar nicht recht zu sich zu kommen,
sie war gar zu schwächlich!

Was sollte aber seht ans ihr werden ! Arm , gelähmt,verwaist — ein rechtes Stiefkind unserer Zeit ! Kein Helfer,kein Versorgcr war für sie da , die nnmittclbarcZukunft lag hoff¬nungslos vor ihr . Wohl kehrte in drei Jahren der Vater ansdem Gefängnis zurück — aber bis dahin, bis dahin ! Und selbstwenn sie inzwischen nicht von Elend , Entbehrung und Siech¬tum hingerafft war , welch ein Dasein stand ihr an der Seitedes für das Leben gebrochenen , ihr innerlich wie äußerlich
entfremdeten Vaters in Aussicht ! — —

Solche Gedanken waren es , die Schwester Martha be¬
wegten , als sie am Nachmittag wiederkam.

Sie fand die Kranke viel schwächer als am Mittag . DerArzt war dagewesen und hatte gegen das hochgradige Fieberetwas verordnet. Sie reichte der Kleinen wieder die Medizin;die Kranke murmelte einige unverständliche Worte und sankmüde und kraftlos in die Kissen zurück.
Ernsten Blickes steht Schwester Martha neben dem Bettund betrachtet die Kleine : sie kennt die Veränderung, die

jetzt in den Zügen der Schwerkranken vorgeht — sie hat schonviele Menschen sterben sehen ! Die Augen des Kindes werden
so starr, das Gesicht so fahl, die Pnlsschläge langsamer, schwä¬
cher . Drüben in dem Hanse flammen die Kerzen des Weih-nachtsbanmcs ans . Da richtet Marie sich ein wenig empor,zuckt ein - , zweimal zusammen , der ganze Körper reckt sich , nocheinmal zuckt es durch den kleinen Leib , dann sinkt sie entseelt
zurück . Von drüben ertönt der Gesang der Kinder : „ Stille
Nacht , heilige Stacht ! "

Sinnend sitzt Schwester Martha vor dem Totenbett. Die
Nachbarssran kommt , sie bringt Thee und auch ein StückchenPfefferkuchen.

„Nicht mehr nötig," winkt die Schwester abwehrend.„Was ? Sie Ist tot ? " ruft die Frau erschrocken , „ undjradc am Weihnachtsabend — armes Kind !"
„Stein , es ist so am besten, " sagt Schwester Martha , „ siewar ein Stiefkind ans Erden und ist nun heimgekehrt zu ihremrechten Vater, der wohl weiß, warum er sie zu sich gerufen . "

Wciknclcktsfeiev
bei vevsclneöenen WöLkelrn.

Von Friedrich von lsellwald.
Nachdruck verboten.

^ ^ cinc Fcstzcit im ganzen Jahre trägt einen strenger christ-lichcn Charakter , als die feierliche Weihnachtszeit , welche^ die Erinnerung festhält , daß der Heiland das Licht derWelt erblickt habe . Meist macht der Winter sich schon fühlbar,oft deckt tiefer Schnee die Häuser und Felder, und man würdemeinen , alles sei abgestorben . Wie christlich diese Zeit sichauch anläßt , so wollen wir doch nicht vergessen, daß der eigent¬lichen Feier überall ein älterer, in die Hcidcnzeit zurückgreifen¬der Kult zu Grunde liegt, der freilich durch den jüngerenChristcnmythos so stark und sein überdeckt ist , daß er ersteiner genaueren , schärferen Prüfung sich offenbart. Ueber die
jährliche Epoche des Christfestes , den 25 . Dezember , bestehtheute kein Streit mehr , doch war dem nicht immer so . Seitdem Ende des ersten Jahrhunderts , wo die Christen zumerstenmale wagten , die Geburt des Heilandes in feierlicher Weisezu begehen, wo sie ihren Kult unter dem tollen Gepränge undden Ausschweifungen der Satnrnalicn verbargen , sind überdas Fest mancherlei Wcchselfällc hingegangen, ist über seinDatum mancher harte Strauß gefochten worden . Noch imJahre 1722 hallte das Jesnitenkollcginm von dem Streitewieder , der sich in seinem Schoße über diese Frage entsponnenhatte. Auch über den Namen des Festes herrschte erst wenigUebereinstimmung . Es wurde bald Epiphania , die Offen¬barung , bald Theophania , die göttliche Offenbarung, sodann„Tag der Lichter " genannt , und um besser auszudrücken , daßes daS Fest der Feste sei, belegten es ältere Führer der Kirchemit der Bezeichnung „ Mnttersitz aller Feste " .Blicken wir nun ans die heute übliche Christfcicr , so zeigtsich dabei in England mancherlei , das sicherlich germanischenUrsprungs ist . Nur die schottischen Prcsbytcriancr feiern das

Wcihnachtsscst gar nicht, weil sie „ollristmas " als papistischenUrsprungs ansehen . Auch in den benachbarten englischen Graf-schastcn Nvrthumberland und Durham, sowie in einigen an¬deren wird Christmas ans demselben Grunde nur teilweiseund von einzelnen begangen , und weil überhaupt die dortigeBevölkerung in ihrer Abstammung nicht dieselbe ist , wie imübrigen England. Im allgemeinen ist aber Christmas die
Jahreszeit des Mummenschanzes , denn Vcrmnmmungen undMaskeraden waren stets eine beliebte Kurzweil um Weih¬nachten . Vor alterS wechselten Männer und Frauen ihreAnzüge und gingen also verkleidet zu ihren Nachbarn , setztensich mit ihnen an den Christmastisch und trieben allerlei
Schwünke . In Nvrthumberland werden kurz vor Weihnachtenungeheure Laibe von gewürztem Brot gebacken und kleineKuchen in Gestalt eines Kindes mit gefalteten Armen ver¬fertigt und an Kinder , sowie an vertraute Freunde verteilt.Man nennt sie „zmko «lass "

, unverkennbar im Ursprung eine
Nachbildung des Jesuskindes und mit den festländischen Leb-
knchenmännchen verwandt. Sonst besteht im nördlichen Eng¬land auch die Sitte der nächtlichen Mnsikständchen während derletzten drei Wochen vor Weihnachten , und eine andere Festsitte,in den Bcrgwcrksbezirken und früher allgemeiner beobachtet alsheute, ist der Schwcrttanz, eine Sitte so alt wie die EroberungBritanniens durch die Römer, d . h . sechzehn - bis sicbzehn-hundcrt Jahre.

Von dem deutschen Weihnachtsfeste will ich nicht vielsagen , es ist ja bekannt genug . Gekennzeichnet wird es da¬durch , daß die Hanptfeicr ans Weihnachtsabend , den 21 . De¬zember , verlegt und dann ein mehr oder minder reich ge¬schmückter Baum mit den Gaben für die Beteiligten ausgestelltwird . In den katholischen Familien Lothringens vertritt dieStelle des Wcihnachtsfcstcs jenes des heiligen Nikolaus

(ö . Dezember ) , ganz besonders ein Kinderfest , das auch inanderen Gegenden , namentlich in Deutsch-Oesterreich, und zwarnebst dem Weihnachtsabende , begangen wird . Im Elsaß er¬
scheint zu Weihnachten das Christkindchen selbst, begleitet vonHanstrapp — in Oesterreich Krampus geheißen — der die
bösen Buben prügelt. Der Christbaum ist jedoch nur fürKinder aufgebaut. In Tirol vergehen , wie Ludwig vonHörmann erzählt, die paar Tage von Thomas bis Weih¬nachten mit Vorbereitungen auf das heilige Fest . Die Dirnen
setzen ihren Stolz darein , alle Gerätschaften zu säubern,Stubcnboden, Tische und Bänke , sowie das ganze Haus blank
zu fegen und das Kupfer und Messing des Küchcngeschirrsglänzend zu putzen. Am heiligen Abend , der zugleich die ersteder drei Nauchnächtc ist , giebt es überall zum NachtmahlSchmalzkrapsen . Während der paar Stunden bis zur Mette,zu der man um elf Uhr ausbricht , bleiben alle in der Stube
versammelt , mit dem Erzählen alter Geschichten und Sagenbeschäftigt. Die Phantasie des Volkes im Bunde mit un¬
verstandenen Nachklängen ans längst versunkener Heidenzeithat deren in Hülle und Fülle hervorgebracht . In der heiligenNacht blühen dem glücklichenSonntagskindc vergrabene Schätze;die Wünschelrute , die Springwnrzel , die alle Schlösser und
Riegel öffnet , der Farnsamc, der das Geld unversiegbarmacht, können zur Mittcrnachtsstundc gewonnen werden . Dochden Frieden der heiligen Nacht zu stören ist ein frevelhaftesWagnis , das niemals gut ausfällt , und so hält denn die
Scheu jeden zurück, durch eines der zahlreichen Orakel die Zu¬kunft zu erforschen. Der hochheilige Weihnachtstag selbst wirdin vollkommener Ruhe zugebracht , nur dem Magen wird an
solch einem „ Hanptfreßtagc"

ungewöhnlich viel zugemutet , unddie Zahl der Knödel, Knchcln, Krapfen n . s . w . geht oft wirk¬
lich ins Fabelhafte.

Nirgends sind Kirchenfeste so deutlich ausgeprägt, wie ansdem Lande , wo die alten Gebräuche sich ursprünglicher erhaltenund die Leute die überkommenen Sitten ihrer Vorfahren, sogut es geht, weiterzuführen suchen . So bieten die abgeschlossenenAlpenthäler der österreichischen Gcbirgsländer und Obcrbayerns
noch ein reiches Feld , insbesondere an den in den österreichi¬
schen Alpen verbreiteten Volksliedern , welche mit weiteren Ge¬
bräuchen zusammenhängen und an bestimmten Festtagen nochimmer üblich sind. Dahin gehören in erster Linie die Weih-nachts - , Hirten- oder Krippenlieder, die in Tirol wie in Salz¬burg , in Kärnten und Oberöstcrreich wie in Steicrmark und
Niederösterrcich heute noch vielfach üblich sind und jedenfallszu den wertvollsten alten Aeußerungen der Dcnknngsart desVolkes über das Christfest und die Geburt des Heilandes ge¬hören . Die Verfasser dieser Wcihnachtslieder , welche Dr . Anton
Schlosser in Steicrmark glücklich gesammelt hat , kennt man
nicht , sie sind aber jedenfalls sehr alt , wie einzelne veralteteAusdrücke in denselben nachweisen, die selbst im Dialekte heut¬zutage nicht mehr vorzukommen Pflegen . Merkwürdigerweisewerden im nördlichen Deutschland ans heutzutage streng pro¬testantischem Gebiete manche solcher Lieder gesungen , welchemit den in den katholischen Alpenländern Oesterreichs üblichen
sich in Inhalt und Form übereinstimmend ausweisen, ja oft reine
Uebertragungen aus dem einen Dialekte in den andern zu seinscheinen. Schon dieser Umstand dürfte ans das Alter der Ge¬
sänge aus vorreformatorischer Zeit hinweisen . Fast alle wer¬den zur Weihnachtszeit bis zum Dreikönigstage von Banern-
burschcn, welche von Haus zu Haus gehen , gesungen ; vonden eigentlichen Hirtenliedern gilt dies nur für die Christ¬nacht selbst , dafür aber werden sie hier und da in Dorskirchcnmit instrumentaler Begleitung, ja mitunter sogar in Art einesMelodramas vorgetragen, was in Steiermark ziemlich allge¬mein gebräuchlich war. Diese Gesänge lassen einen tiefen Ein¬blick in das Volksleben thun , sie zeigen den unverfälschten naiven
Bancrnhnmor von seiner besten Seite , sie kennzeichnen die
poetische Anschauung des Volkes von der Geburt und Persön¬lichkeit des Heilandes, ja sie zeigen auch, wie wenig die bäuer¬
liche Denkweise im Laufe der Jahrhunderte sich verändert hat,und gehören jedenfalls zu ihren ursprünglichsten Produkten,bieten auch überaus beachtenswerte Beiträge für die Geschichteder Volkssprache. Manches dieser Weihnachts - Gesangsstücke istin den österreichischen Alpenländcrn sehr beliebt und findet
sich sowohl in den Gebirgsgegendender beiden ErzherzogtümerOesterreich als auch in Salzburg , in Kärnten und selbst inTirol , nur in Kleinigkeiten mehr oder weniger verändert.In Steiermark findet man sie ans dem ganzen deutschenBoden des Landes verbreitet. Aehnlichcn Charakter wie die
Wcihnachtslieder im Dialekte des Oberlandes trägt auch eineZahl solcher daselbst üblicher Gesänge in hochdeutscher Sprachean sich, und verschiedene derselben finden sich, wenn auch nichtganz gleichlautend , ans deutschem Boden überall verbreitet, jaselbst in Dänemark und Schweden kommen solche Wcihnachts¬lieder vor, die in Text wie in Melodie mit den deutschen Ge¬
sängen auffallende Aehnlichkeiten ausweisen.Und nun ein anderes Bild ! Wir sind in Rom , steigenhinauf auf das Kapitol und treten ein in die Kirche Ära Celi,das ist „ Altar des Himmels" . In der Weihnachts - und Nen-jahrszeit hat diese Kirche sehr reichlichen Besuch, dem heiligenBambino, dem aus Olivcnholz von Gcthseinane geschnitzten
wnnderthucndcn Wickelkinde, zu Ehren , die um seinetwillengehaltenen Predigten zu hören , die Prozession und die Segnungzu sehen , die er von der großen Kapitolstrcppe aus allemVolke erteilt. Im majestätischen Mittelschiff in der Nähe der
Westwand ist in der Zeit zwischen Weihnachten und Drcikönigeneine kleine mit rotem Tuch verhängte Bühne aufgeschlagen, und
jeden Nachmittag kann man fünf - bis achtjährige Knaben und
Mädchen von hier aus predigen hören . Von den Eltern
hinausgehoben , fassen sie Posto, fangen , weit entfernt, befangenzu sein , unerschrocken mit ihrem gussta notto , uioxöo, nottokn nato un lzainbino an, lassen ihre Stimme höher und höheranschwellen, gcstiercn theatralisch , freuen sich stolz über Beifalls¬ruf und Klatschen der nach Hunderten und Tausenden zählen¬den Zuschancrmenge und endigen mit einem höflichen duonatosta , buon anno , LiZnori ! Auch in Neapel übt die Christ-mcttc um Mitternacht im Dom von San Gennaro auf daSgläubige Volk eine große Anziehungskraft. Der Toledo aber,die halbstundcnlange, jetzt Via Ronia genannte Hauptstraße,schreit und brüllt , preist singend seine Waren an , zankt und
lacht — es giebt kaum in der Welt einen größeren, gewißkeinen bunteren und ganz sicher keinen lauteren Weihnachts¬markt , als den von Neapel . Am Weihnachtsabend jedoch ziehtsich auf etliche Stunden die Feier in die Häuser zurück , undnnn verändert sich die Physiognomie der Straßen . Die Buden

verschwinden , und die lärmende, leuchtende , knallende Weih¬nachtsfeier tritt in ihr Recht . Von den Balkönen flammt esempor . Kinder und Erwachsene lassen bengalische Lichter auf¬leuchten und halten ihre Fcnerwcrkskörper , ans denen Raketenund bunte Leuchtkugeln aufsteigen , in der Hand. Die Funkensprühen ans die Straßen hinab und überschütten Menschen,Pferde und Wagen; überall knallt und Prasselt es , überall
erscheinen Schwärmer und Kanvncnschläge ans den Straßen,denen man oft Mühe hat auszuweichen , und selbst die ärmstenKinder halten ein bengalisches Lichtchen in der Hand. Wer
vermöchte zu sagen , wie viel unter diesem. Treiben noch vonaltem Heidcntnmc verborgen liegt!

Werhnachtsgebäck.
Nachdruck verboten.

M ^ cihnachtsgcbäck! Welcher meiner Leserinnen riefe dies Wort nichtden Zauber fröhlicher Weihnachtserinnerungcnzurück ? Wir
sehen uns als Kinder mit unseren ungeschickten Händen wunderbare
Figuren ans dem Kuchenteig formen , welche die allezeit , aber gegenWeihnachten doppelt geduldige Mutter entgegennimmt , als ob sie ein
Meisterstück der Bildnerci waren ; wir backen in der Erinnerungwieder mit zagendem Herzen als allerliebster Backfisch — das zummindesten Walen wir doch alle , nicht wahr, liebe Leserinnen ? — allein
die erste Weihnachtssandtortc , die nur ein ganz klein wenig zu braunwurde und nur einen winzig kleinen Wasjcrrand innen zeigte , undwir fabrizieren endlich strahlenden Auges unter Lachen und Kosen,unter der Hilfe (?) unseres Ehclicbstcn , zum Kopfschüttclu und Stau¬neu unserer Köchin , als junge Frau eine unglaubliche Menge ver¬
schiedensten Backwcrkcs, an dem wir uns , wir müssen dies leider hier¬bei bekennen, gründlich den Magen verdarben.

Ja , uns wird ganz warm umS Herz bei diesen Gedanken , fastwärmer , als uns der Kopf ist , da wir heute vor dem Backofen undam Backtisch stehen und als ehrsame Hausmutter sorglich unsererHände Werk überwachen und mit derselben Geduld unserer LieblingeKunstwerke entgegennehmen , wie vor Zeiten unsere eigene Mutter.Und je nachdem, wo wir geboren sind und wo wir jetzt weilen , schie¬ben wir Baseler, Nürnberger oder Thorncr Lebkuchen , Dorumcr brauneund Göttinger weihe Kuchen , oder Leipziger Prophctcnkuchcn in den
Ofen, rühren wir Bremer Klabcn , Dresdener Stollen , schlcsische Mohn-
striezclu oder englischen Christkuchcn an.

Ein jedes Land , fast eine jede Stadt könnte man sagen , hat eine
besondere Wcihnachtskuchenspezialität , und es würde mich weit überden Rahmen meiner Plauderei führen, wollte ich ihrer aller gedenken,trotzdem jedes Land oder jede Stadt sie für die wohlschmeckendstenund besten Kuchen erklärt. Nur sclbsterprobte und vorzüglich befun¬dene Vorschriften zu grossen und kleinen Kuchen sollen heute meinen
Leserinnen mitgeteilt werden , die unbeschadet ihres Herkommens ver¬dienen , „ Wcihnachtsgcbäck " zu heißen.

Allgemeine Regeln über das Anrühren des Kuchenteiges , über dasBacken n . s. w . anzugeben , glaube ich hier nicht nötig zu haben , denn
wozu wären dann die Kochbücher da , welche uns in großer Umständ¬
lichkeit mit vielen Regeln , mit „ Wenn und Aber "

recht eindringlich
predigen , daß „ Backen eine Kunst" ist ! Nur einige kleine Winke
möchte ich vorausschicken, welche dazu dienen sollen , die ohnehin schon
genug in Anspruch genommene Zeit der Hausfrau zu entlasten und
ihre Kräfte zu schonen. Ich meine damit vor allem das unverstän¬
dige. stundenlange Rühren mancher Backwerle — wohl gar noch nacheiner Seite — wie man es fast in allen Kochbüchern angegeben findet,und welches doch nichts weiter als eine Zeitvcrschwendnng bedeutet;denn wenn alle Zuthaten des Kuchens miteinander völlig und gut ver¬bunden sind , so macht ein weiteres Rühren , das , wie irrtümlich an¬
gegeben , Luft zuführen soll , den Kuchen um nichts besser und lockerer.
Ich backe seit Jahren Sandtorten ohne endloses Rühren des Teiges,und sie geraten vorzüglich.

Auch das umständliche Reiben und Zerkleinern der Gewürzekann , mit Ausnahme natürlich, säst völlig fortfallen , wenn die Haus¬frau die guten Gewürzcrtrakte(Bezngqucllc Dr. L. Nanmann , Dresden-
Plauen ) benutzt , welche ihr billigeren , und bei unzuverlässigen Ver-
taussgeschäftcn auch besseren Ersatz für Rohgewürze liefern . Ebensokann das Deutsche Backpulver von Dietrich ( in Riegel ) in den meistenFällen die Hefe ersetzen und das oft zweifelhafte Gelingen des Hescn-backwcrkes sicherer herbeiführen , lim Zeit und Aussicht zu sparen,
besonders auch den Aerger über einen schwer zu heizenden Backofen
zu vermeiden , führt endlich noch ein Backen im Heußischcn Brat - und
Backapparat zu ganz tresflichen Ergebnissen ; es wird in ihm jedesGebäck locker , goldigbraun und gleichmäßig.

Nicht unterlassen möchte ich zum Schluß, zu bemerken , daß ichmit Vorbedacht keine Vorschriften für Baumkuchen und Marzipan gebenwerde. Beides ist kein eigentliches Hausgebäck, beider Bereitung ist init
besonderen Schwierigkeiten verknüpft , die , wie ich nicht bezweifle, den ge¬
schickten Händen meiner Leserinnen weichen würden , doch steht die Zeitund die Mühe in keinem Verhältnisse zu dem erzielten Ergebnis, denn
die großen Fabriken senden uns tresflichen Marzipan für mäßigesGeld , und auch der herrliche Baumkuchen wird fertig besser , und fastkann man Wohl sagen billiger, vom Baumkuchcnbäcker bezogen. Alle
anderen bekannten und unbekannten WeihnachtSgcbäcke aber wird eine
gute Hausmutter sich nicht nehmen lassen, mit fleißigen Händen selbst
zu bereiten ; denn man mag sagen, was man will, nichts schmeckt süßerund schöner , als ein Stück selbstgebackener Kuchen ans MütterchensHand , und mit dem Weihnachtsfcst unzertrennlich für gute deutsche
Haussraucnhcrzen ist — die Weihnachtsbäckcrci!

-4. Grosse Kuchen.
Dresdener (shriststollcn . Soll dieser vorzügliche Wcihnachtsluchcntadellos geraten , so muß vor allem gute Hefe benutzt, und es müssen alle zumKuchenerforderlichenZuthaten erwärmt werden. Auf zwei mittelgroße Stollenrechnet man 2 '/? Kilogr . Mehl , l Kilogr . Butter, IV? Liter Milch, V? Kilogr.Zucker , 2St>Gr. zcrfchnittcncs Citronat, 2W Gr. geriebene Mandeln , j. Kilogr.ausgekernte Rosinen , oder V? Kilogr . Rosinen , V? Kilogr . Korinthen , eine»guten Theelöffel Salz, 2 Theelöffel Kardamom , 1 Thcelöjscl Muskatbliitc undt Eßlöfsel Jamaika-Rum , sowie ISt) Gr. gute Hefe . Man löst die Hefe mitV? Liter lauwarmer Milch, 1 Löffel Zucker und ISO Gr. Mehl ans, läßt dasHefcnstück gehen und rührt, ist dies geschehen , die Butter weich und glänzend,knetet alle angegebenen Bestandteile mit allmählichem Hinzufügen des Hefen-stückcs und der übrigen erwärmten Milch gut durcheinander , fodaß der Teigweich und geschmeidig wird , und wirkt ihn zuletzt in Brotsorm zusammen,um ihn an warmem Orte unter vorher schon erwärmter Decke ausgehen zulassen . Ist dies geschehen , fodaß ein Fingcrdrnck in dem Teig sich langsamwieder hebt , so bringt man ihn . in zwei gleiche Teile geteilt , ans den mitwarmem Mehl bestreuten Backtisch , formt ihn zu zwei länglichen Brote »,läßt diese abermals IS—2l>Minntcn gehet ! und drückt nnn mit dem Nollholzdie Brote der Länge nach in der Mitte stark nieder , klappt die eine Halstedes Brotes über die andere , knickt sie gerade an der niedergedrückten Stelleein und bcstrcicht die Stollen mit zerschlagenem , warmem Eiweiß , bäckt siedann lichtbrann und gar , bcgicßt sie mit zerlassener Butter und bestreut siemit Zucker . — Vielfach nimmt man auch einige Eier in den Teig , doch mußdann mehr Hefe genommen werden. Statt der Rosinen nimmt man auchnur viele Mandeln poo Gr.), und dann statt 2S» Gr. Citronat SS0 Gr.Aposteltucbe» . Bon ttto Gr. Hefe, 2Z<> Gr. Mehl und V, Liter Milchrührt man ein Hefcnstück , läßt es ausgehen , und vermischt es mit 2SU Gr.
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weicher Butter . 1«! Eiern . 1S0 Gr . Zucker . Sulz und 1 Kilogr . Mehl und
wirkt daraus einen geschmeidigen Teig , den man zu einem pluttrnndcn Brot
sormt . mit Mehl bestreut , in eine mit Mehl bestreute Scrtuctte legt und so
nun in einer Schüssel 12 Stunden , ohne ihn zu berühren , u» warmem Orte
ausgehen lässt . Dun » wird der Teig leicht durchgeknetet , der dritte Teil da¬
von abgeschnitten , und von dem übrigen ein rundes Brot ausgewirkt , welches
man aus ein mit einem bcbuttcrtcu Papier belegtes Backblech legt . Oben in
der Mitte des Brotes macht man eine Bcrtiesnng . bestrcicht sie gleichmäßig
mit Ei . stellt hier hinein den übrigen , inzwischen zu einem Ei gcsormtcn
Teig , drückt ihn gut hinein , beschlägt den ganzen Kuchen mit zcrqnirlten
Eiern und läßt ihn in guter Mittclhitzc goldbraun backen . Zu beachten ist
dabei , daß die Spitze des Kuchens nicht zu dunkel wird , man bedeckt sie , so
wie sie ansängt sich zu bräunen , mit einem Butterpapicr.

Engliscber WcihnacfftSknciien . 500 Gr . Butter rührt man zu Schaum,
sügt allmählich 1<>Eidotter . 500 Gr . Zucker . 200 Gr . sciugcjchnitteuc Sukkade,
250 Gr . gewaschene Korinthen . 100 Gr . beste Rosinen , etwas gestoßene Ge¬
würznelken . geriebene Citroncnschale . Salz und 50g Gr . mit 10 Gr . deutschem
Backpulver vermischtes Mehl hinzu . Man rührt die Zuthaten gut durch¬
einander . vermischt sie zuletzt mit 1 Glas Shcrrh und dem steiscn Eiwciß-
schncc der Eier und süllt sie in eine auSgcbuttcrte , mit Reibbrot ausgestreute
Form . Der Kuchen erfordert eine sehr gleichmäßige Hitze , er gelingt in
in Heußis Backapparat besonders gut und  MUß  beinahe drei Stunden lang¬
sam backen.

Jtalicnisclier Biskuit . Trotz seiner einfachen Zusammenstellung ist kein
Biskuit leichter und lockerer als dieser , welcher daher als Abwechselung zwi¬
schen den meist schweren WcihnachtSgcbäckcn besonders zu empfehlen ist . Man
schlägt 10 ganze Eier und 12 Eidotter schaumig , fügt S00 Gr . seinen Zucker.
2 Gr . Citroncnschalcncxtrakt und 5 Gr . Citronensaftextratt hinzu , zieht
dann den stcisen Eierschnee von 0 Eiern durch die Masse , rührt zuletzt 500 Gr.

seines Mehl . V- Theelöffel Salz und 15 Gr . deutsches Backpulver schnell und

leicht hinzu und süllt die Masse sofort in bcrcitstehcndc . sertig vorbereitete
Formen . Man bäckt den Biskuit in sehr mäßiger Hilzc . stürzt ihn . nachdem
er einige Minuten gestanden , langsam ans eine Tortcnschüssel und überzieht
ihn mit einer Punschglasur . — Ein solcher Biskuit kann übrigens die vor¬

züglichste Torte ersehen . wenn man ans der Mitte und im Kranze rings¬
umher mit kleine » runden Blechausstechcrn runde Teile aussticht und die

entstandenen leeren Ocsfnungen aus das mannigsaltigstc mit dickem, schaumigem
Weincromc , Schlagsahne . Pfirsichen - oder Fruchtgelee süllt.

Pariser Napftiicpen . Man rührt 250 Gr . Butter schaumig , sügt
0 ganze Eier und 0 Eigelbe . 150 Gr . Zucker . V- Theelöffel Salz . 125 Gr.
Sultanrosincn . 125 Gr . Korinthen . 15 Gr . geriebene bittere Mandeln . 75 Gr.

zerschnittenes Citronat . li Löffel Eognac . eine Messerspitze MuSIatblüte . Ci¬

troncnschale und 025 Gr . mit l!0 Gr . deutschem Backpulver vermischtes Mehl,
solvic beinahe >/ . Liter kalte Milch hinzu , sodaß mau einen glatten , ge¬
schmeidigen Teig erhält , durch den man den Schnee der drei Eiwciße zieht.
Mau backt den Rapskuchen bei gelinder Hitze gleichmäßig lichtbraun , stürzt
ihn und bcsicbt ihn mit Zucker.

Liittictier Fesrtiictie » . Man rührt 500 Gr . seinen Zucker mit 10 ganzen
Eiern recht schaumig , fugt etwas Salz , einen halben Theelöffel gestoßenen
Ingwer und löffelweise 500 Gr . Kartoffelmehl . 20 Gr . Backpulver und 50» Gr.
aetlärtc Butter hinzu , süllt die Tcigmassc sofort in eine gebutterte Form,
bäckt den Kuchen langsam eine gute Stunde , stürzt ihn und überzieht ihn
mit Punsch - oder Citroncnglasur.

L . Kleine Kuchen.
Weiße Nürnberger Lebkucbe » . Man kocht 1 Kilogr . gelben Farin-

zuckcr mit 1 Kilogr . Honig dick ein , mischt mit der lauwarmen Honigmassc
n» Gr . ausgelöste Pottasche , etwas Zimmet , 00 Gr . seinstcns zerschnittene
Sukkade und ebensoviel kandierte Orangenschale . 100 Gr . abgezogene , verklei¬
nerte und leicht geröstete Mandeln , eine Messerspitze weißen Pfeffer und
500 Gr . im Offen gelb geröstetes Mehl und arbeitet daraus einen festen
Teig , den mau über Rächt an warmem Orte stehen läßt . In warmem Raum
rollt man den Teig am andern Morgen fingerdick aus . sticht Kuchen in

Form eines verschobenen Viereckes aus . legt sie aus ein mit Mehl bestreutes
Blech und läßt sie erst einige Stunden an warmer Stelle stehen . bevor man

sie bei mäßiger Hitze bäckt. Mau überzieht die Kuchen sosort nach dem
Backen mit fertiger Znckcrglasur und läßt diese einige Augenblicke trocknen.

Dorn »,er braune lincvcn . 1 Liter Znckcrsirnp . 250 Er . Zucker . S75 Gr.
Butter und ebensoviel gutes Schmalz bringt man zum Kochen , läßt die Masse
etwas abkühlen und rührt nun nach und nach ZV Gr . feinen Zimmet . 15 Gr.

gestoßene Nelken , ebensoviel Kardamom . 200 Gr . sein zerstoßene Man¬
deln , 100 Gr . sein zerkleinertes Citronat . die abgeriebene Schale einer
Citrone . 15 Gr . in Rosenwasser gelöste Pottasche und 2 Kilogr . Weizenmehl
hinzu . Man läßt diese Knchenmassc au warmem Orte 10 Tage ruhen . bevor
inan sie ausrollt und in verschiedenen Formen aussticht . Man bestreut ent¬
weder die Kuchen mit Hagelzuckcr oder belegt sie mit gespaltenen Mandeln
oder niit Citronat und bäckt sie in mittelhcißem Ofen . Nachdem sie abgekühlt
sind , packt man sie sosort in Blechdosen , in denen sie sich monatelang halten.

Vetter Brezeln . Man kocht s Eier hart und wiegt sie sehr sein . Dann
verknetet man sie mit 000 Gr . Mehl , ebensoviel Butter , 100 Gr . Zucker , etwas

Salz . Citroncnschale und gestoßener Vanille zu einem geschmeidigen Teige,
ans dem mal , kleine Brezeln formt , die man in zerschlagenem Eiweiß und Zucker
wendet und lichtbraun bäckt.

vstiriesisebc WribnacbtSknchlei » . 0 hartgekochte Eigelbe streicht man

durch ein Sieb , perarbeitet sie mit 275 Gr . Mehl , 5 Gr . Backpulver . 170 Gr.
Butter . 00 Gr . Zucker . Salz und Citroncnschale zu cincm geschmeidigen
Teige , den man  V-  Cent , dick ausrollt . Mal , sticht mit einem Weinglas
runde Kuchen davon ans . bestrcicht sie mit Bnttcr . bestreut sie mit Zucker
und bäckt sie bei mittlerer Hilzc . Nach dem Erkalten werden sie mit einge¬

machten Früchten oder Frnchtgelce belegt.
Blivknclie » . Aus 100 Gr . schaumig geriebener Butter . 5 Eiern , 100 Gr.

Zucker . Sast einer ganzen . Schale einer halben Citrone , etwas Salz und 400 Gr.

Mehl rührt man einen sandtortcnähnlichcn Teig . Ein Backblech wird mit

Butter b -strichen , der Teig zwcimcsserrückcndick ansgcstrichcn . dick mit geriebe¬
nen süßen , mit Zucker vermischten Mandeln bestreut und bei gelinder Hilzc

goldbraun gebacken. So wie der Kuchen an -Z dem Ösen kommt , wird er in

raut nsörinigc Stücke geschnitten . Man muß beim Backen daraus achten , daß
er blitzschnell sertig ist und seinen Namen mit Recht trägt.

Beniner >tucben . Man verarbeitet 000 Gr . Mehl . 250 Gr . gröblich
gestoßene Mandeln . 500 Gr . gelben Farinzuckcr . 5 Eier , 0 Gr . gestoßenen
Zimmet . S Gr . gestoßene Nelken . 15 Gr . deutsches Backpulver . 00 Gr . geriebene
Chokolade . 10 Gr . feingeschnittenes Citronat . einen halben ThcclLsselvoll
Muskatblütc zu einen , geschmeidigen Teige , welcher , ohne zu brechen , sich for¬
men läßt . ES gehört hierzu etwas Ausdauer und Geduld , bevor dieser Zeit¬
punkt erreicht ist . Man bricht Stücke von den , Teig ab . sormt lange , finger¬
dicke Rollen davon , drückt sie oben glatt und kerbt sie mit dem Messer in
10 Cent , langen Zwischenräumcn ein . Man legt die Rollen , die sich nicht
berühren dürfen , ans ein Backblech nebeneinander und bäckt sie bei mäßiger
Hitze gar . So wie sie aus dem Ofen kommen , werden sie an den eingekerbten
Stellen voneinander gebrochen . Holle.

Megante
^
Acrpeteriervcr ^ en.

AI uch für den Schreibtisch der Damen haben einige unserer bekann-
testen Kunstverlagsanstaltcn eine Reihe von Novitäten für den

Weihnachtstisch gcliescrt , die es wohl verdienen , der Beachtung der
Fraucnwelt empfohlen zu werden . Zunächst die Vcrlagsartikcl der
wohlrenommicrtcn „ Lithographisch - artistischen Anstalt , vor¬
mals Gebrüder Obpachcr " in München , eine Fülle von Glück¬
wunsch- , Weihnachts - , Neujahrs-, Tisch - und Tanzkarten, in originellen
neuen Mustern mit Blumen, Tieren , Landschaften und Arabesken reich
verziert ; dazu die verschiedenartigsten Damen - Kalender (Brieftaschen - ,
Mignon- , Wand- , Stell - und Hängekalcnder ) , alle mit hübschen bild¬
lichen Darstellungen in feinster chromolithographischer Ausführung;
endlich jene reizenden Vüchelchcn mit drolligen Kinder - oder Ticrscenen
und lustigen Versen , die hauptsächlich für die Jugend bestimmt sind
und zum Teil schon durch ihr Aenßercs erheiternd wirken , wie .. Der
neue Hut "

, ein Büchlein mit lustigen Versen in Form eines Cylindcr-
hntcS , oder „ Ein Korbchen Allerlei "

, ein Buch mit komischen Versen
in Form eines Binscnkorbcs n . a.

Das gleiche Lob der vorzüglichen technischen Ausführung gebührt
den Schreibtisch-Novitäten eines anderen Kunstverlages, der Vcrlags-
anstalt von Theodor Strocfcr in München ; auch hier sind zu
den alten lieben Bekannten , welche das Publikum früher schon zu
schätzen wußte , in diesem Jahre etliche ganz reizende neue Weihnachts-
artikcl hinzugekommen , die den Geschcnktijch der Jugend verschönern
werden ; so ein prächtig ausgestatteter „ Schillcrkalcnder " und andere
niedliche Büchclchen und Kalcudaricn.

Alle diese Vcrlagsartikcl bietet in bester Auswahl auch die Ber¬
liner Firma Armand Lamm (Berlin V ., Wcrdcrschcr Markt 10) ,

welche neben diesen Kalendarien und Karten ein reichhaltiges Lager
von SchrcibutensUicn , Briefumschlägen und Briefbogen in den mannig¬
fachsten Größen und den elegantesten Verpackungen , Mcnukartcn mit
vornehm wirkender Emailprägung, Lichtschirme und dergl . in der ein¬
fachsten, wie in der elegantesten Ausführung unterhält . Eine ganz neue,
zugleich hübsche und praktische Erfindung sind die „ Mcrkbüchlcin

" ,
elegant gebundene Büchclchen in bequemem Taschenformat , zur Auf¬
nahme der verschiedensten Notizen bestimmt (Preis 1,50 bis 2 M .) ; da
ist ein Reise-Merkbüchlcin zur Anmerkung von Ausflügen und Reisen,
ein Korrcspondenzbuch zur Ausnoticrung der empfangenen , erledigten
und abgesandten Briefe , ein Konzert - und Theaterbuch zur Verzeich¬
nung der gesehenen Konzerte und Bühncnwerle, ein Besuch- und Gc-
scllschastsbuch, ein Jagdbuch , Tanzbuch u . s. w . Unter den Licht¬
schirmen befindet sich auch ein aparter, rosafarbener in Glockensorm,
zur Bedeckung von Glühlampen bestimmt . Zum Schluß sei » och der
,. Sammclkalender mit Tagebuch " erwähnt, ein praktischer Kalcnder-
ständer , der zugleich ein reizendes Schmuckstück für den Schreibtisch
liefert ; die linke Seite des aufgeschlagenen -Kalenderbuches , das vermit¬
telst einer Feder auf dem Ständer bcscstigt .ist, enthält die Angabe des
Monats und Tages , die rechte ist für Notizen bestimmt , sodaß man
am Schluß des Jahres ein übersichtliches Tagebuch iu handlicher Form
und ohne Mühe geschaffen hat. Dieser Sammclkalcndcr kostet mit
Gestell 0 M ., das Tagebuch allein wird jährlich für 1,50 M . nach¬
geliefert .

— s.

Wtilbncrchts - Wüchevtrsch.

Zwei wertvolle kunstlittcrarische Festgaben , die gerade in
der Frauenwelt einem regen Interesse begegnen werden , sind ini Ver¬
lage von Gerlach und Schenk in Wien erschienen: „ Die Rose " heißt
das eine Werk , das in 0 Heften zu je 4 Blatt eine Anzahl der
schönsten Rosen , genau so wie sie leben, also in vollendeter Naturtreue
in prächtigem Farbendruck nach künstlerisch ausgeführten Aquarellen
zur Darstellung bringt ; „ Alte und Neue Fächer " ist der Titel
des anderen Prachtwerkes , iu welchem der badischc Kunstgcwerbe -Verein
im Anschluß an die diesjährige deutsche Fächerausstellung in Karls¬
ruhe einen Teil der preisgekrönten Arbeiten , sowie das Beste aus der
alten und neuen Fächcrabtcilung in 12 Heften zu je 6 in Heliogravüre,
Licht - oder Buchdruck durchgeführten Tafeln veröffentlicht . Trotz der
vornehmen Ausstattung und der vollendeten Wiedergabe ist der Preis
ein verhältnismäßig niedriger , sodaß diese Werke jedermann zugäng¬
lich sind und recht wohl zu einem künstlerischen Gemeingut werden
können.

„Handbuch der Liebhaberkünste . " Von Franz Sales
Meyer . 2 . Aufl . Leipzig, Verlag von E . A . Seemann. Von den
Liebhaberkünsten , die ja in unserer hochkultivierten Gesellschaft überaus
fleißig ausgeübt werden, finden wir hier 34 Arten ausgezählt und be¬
handelt , sodaß für jede durch Wort und Bild ein ziemlich weitgehen¬
der Unterricht gegeben wird . Das empfehlenswerte Buch enthält fünf
Abteilungen , in welchen das Material und die Werkzeuge , die ver¬
schiedenen Arten der Dilettantenkünste , eine große Zahl verwendbarer
Sprüche und Inschriften, eine Tafel mit Zicrschriften , endlich eine
Reihe praktischer Anweisungen und Rezepte dem Leser geboten werden.
— Im Anschluß an das Handbuch der Licbhaberkünste hat die ge¬
nannte Verlagshandlung eine Sammlung von Vorbildern für häus¬
liche Kunstarbcitcn herausgegeben , welche leicht benutzbare Entwürfe

stnoderncr Künstler enthält. U . a . eine Anzahl „ Vorlagen für
Lederschnitt und Lederplastik " (Leipzig, E . A . Seemann) , welche
Anfängern und minder Geübten die Arbeit wesentlich erleichtern wer¬
den ; aus 32 Tafeln in Farbendruck , denen 12 Pauscbogen beigefügt
sind, finden wir 40 Vorlagen für Rahmen, Stuhlbezüge, Ofenschirme,
Gürtel , Taschen , Mappen u . f . w . , welche , mit heraldischen Motiven
und prächtigen Ornamenten geschmückt , sich dem Auge in ebenso rei¬
zender wie vollendeter Ausführung darstellen . Nach einer vereinsachten
praktischen Methode hat Georg Büttner hierzu eine Anleitung ge¬
schrieben, die in demselben Verlage erschienen ist.

„Don Quixotc . " Von Miguel Cervantes de Saavcdra.
Illustrierte Ausgabe . 2 Bde . Stuttgart , Niegersche Verlagsbuchhand¬
lung . Mit vollem Rechte darf man von diesem Buche, das Cervantes
vor nahezu drei Jahrhunderten und lediglich für die Spanier geschrie¬
ben hat, sagen , daß es Eigentum der Welt geworden ist . Don
Quixote ist aber auch mehr als eine bloße Satire auf alte Ritter¬
romane: es ist eine der heitersten Schöpfungen des menschlichen Gei¬
stes, ein Buch voll Lebensweisheit , und der Leser schöpft aus der Starr¬
heit des edlen Junkers von der Mancha und seines unvergleichlichen
Schildknappen Sancho Panza mehr gesunde Lebensweisheit , als aus
einer ganzen Bibliothek dickleibiger, philosophischer Kompendien . In
der vorliegenden gut ausgestatteten Ausgabe bietet die Verlagshandlung
eine tressliche Uebersetzung ; mehr als hundert Illustrationen , nach Tony
Johannot gezeichnet von K . Offtcrdinger , sind dem Werke bcigcgeben,
dazu als Einleitung eine ausführliche Biographie des Verfassers und
ein Vorwort, das kein Geringerer als Heinrich Heine im Jahre 1837
eigens für die Verlagshandlung geschrieben hat, ein wahres Kabinett¬
stück geistreicher Schlagfcrtigkcit und stilistischer Anmut.

„Wallhall .
" Germanische Götter- und Heldensagen . 11 . Aufl.

Von Felix und Thcresc Dahn . Leipzig , Geibel und VrockhauS.
Das genannte Werk hat sich in unserer Leserwelt fest eingebürgert
und gilt wohl mit Recht als das beste deutsche Sagenbuch . DaS be¬
weist schon die Thatsache , daß es bereits in elfter Auflage , mit
Bildertaseln , Kopfleisten und Federzeichnungen reich verziert , er¬
schienen ist.

„Uor aspera .
" Historischer Roman von Georg Ebers.

2 Bde . Stuttgart , Deutsche Vcrlagsanstalt. In zweijähriger Arbeit

hat der beliebte Erzähler wieder einen großrn zweibändigen Roman
vollendet , der soeben noch rechtzeitig zum Weihnachtsscste erschienen
ist . „? er aspora" (Auf steinigen Wegen) lautet der Titel des span¬
nend geschriebenen kulturhistorischen Romans , der »zu üllcrandria im
dritten Jahrhundert nach Christus , zur Zeit des Caracalla , spielt.
Die Heldin der ticsergrciscnden Dichtung ist ein junges Mädchen,
Melissa , Tochter des Kunststcinschnciders Heran , die sich nach unsag¬
baren Drangsalen in einem der sinsterstcn Zeitabschnitte der Welt¬

geschichte zum Licht des Christentums (all astra ) durchringt : „ Unter
des Kreuzes Last aufwärts zur Seligkeit hier und dort, " wie ihr
treuer Berater und Freund, der Greis Andreas, ihr auf seinem Sterbe¬
bette sagt . Das Buch ist von der genannten Verlagshandlung ele¬

gant ausgestattet und als Fcstgcschcnk für den Weihnachtstisch bestens
zu empfehlen.

„Filigran . " Won Frida Schanz . Bielefeld und Leipzig,
Vclhagcn und Klasing . Das elegant ausgestattete Büchlein enthält
sieben Novellen in Versen , in denen das starke und warme Empfinden
der beliebten Dichterin zum hcrzcrfrcucndcn Ausdruck kommt . Die

zartsinnigen poetischen Erzählungen werden besonders auf das weib¬

liche Gemüt anregend und erhebend wirken.

ÄiMildschriftni.
In dem bekannten Verlage von Geibel un .. VrockhauS in

Leipzig ist auch in diesem Jahre wieder eine Reihe vortrefflicher , aufs
eleganteste ausgestatteter Jugendschriften erschienen, welche den ver¬
schiedensten Altersstufen entsprechen. Für Kinder im Alter von etwa
7 — 10 Jahren ein historisches Bilderbuch von M . v . Babo : „ Erzäh¬
lungen aus der deutschen Geschichte

" betitelt , das in Form einzelner
Erzählungen eine in sich zusammenhängende Reihe geschichtlich wahrer
Bilder aus der deutschen Vergangenheit dem Kinde vorführt, den ersten
Grund zu einem einheitlichen Vaterlandsgcsühl legt und schon im
voraus in ihm das Interesse für den späteren Geschichtsunterricht
weckt. Für Kinder von 0 — 13 Jahren eine lebendig und spannend
geschriebene Erzählung von Marie Hinck : „ Die Rosenhüttc "

, ein
Herz und Gemüt bildendes und erfreuendes Untcrhaltungsbuch. Für
die reifere weibliche Jugend : „ Der Genius des Kränzchens " von
Agathe , eine gesunde , geistig und sittlich fördernde Lektüre für er¬
wachsene Mädchen . Für das reifere Knabenalter endlich: „ Durch '

ferne Meere "
, Seesahrtcn und Abenteuer eines jugendlichen Deut¬

schen von B . Jhnken , ein Buch , das heute , wo Deutschlands Flagge
auch in fernen Meeren weht und Deutsche der neucrstandencn Macht
und Kraft des Vaterlandes im Kampfe mit der tropischen Natur und
mit wilden Völkern zu siegreichem Emporstreben verhelfen , unserer
Knabenwclt ganz besonderes Interessebieten muß . Der rühmlich bekannte
Marinemaler Ferdinand Lindncr hat das Werk mit trefflichen Origi-
nalabbildungcn versehen. Uebcrhaupt zeichnen sich alle Jugendschriften
dieses Verlages durch charakteristische, schön ausgeführte, neue Illustra¬
tionen , sowie durch großen , klaren Druck vorteilhast aus.

Nicht minder reich an Novitäten ist der bekannte Verlag von
Otto Spanier in Leipzig. Da ist ein reizendes Gcschcnkbuch für
die Kleinen : „ Pctcrle und Gretle "

, von Agnes Brauer erzählt
und von Thekla Brauer illustriert, ein Kinderbuch von rührender
Einfachheit im Ton und von erfreulicher Gemütsticfc ; sür junge Mäd¬
chen eine fesselnde Erzählung von B . Schweikart : „ Prinzeßchcu " ;
für die reifere männliche Jugend eine geschichtliche Erzählung von
Dr. Anton Ohorn : „ Der Bürgermeister von Lübeck"

, das
kraftvolle Werk eines echten deutschen Dichters , der in diesem Buche
die . Ereignisse jener bewegten Zeit der Hansa und ihres kühnen Vor¬
kämpfers Wullenweber anschaulich und lebensvoll schildert: sodann sür
die der Schule entwachsenen Mädchen ein biographisch-historisches Werk
von Ernestine Dietlosf : „ Edle Frauen der Reformation
und der Zeit der Glauben skämpfe " (mit einem Vorwort von
Prälat Dr. Karl Zimmermann) , eine Sammlung fesselnd und an¬
ziehend geschriebener Fraucnschicksale, deren Lektüre speziell den evange¬
lischen Jungfrauen warm zu empfehlen ist ; endlich ein kunstlittcrari-
schcs Festgeschcnk , „ Häusliche Kunstarbciten " betitelt und von
A . u . G . Ortlab herausgegeben , ein trefflicher Leitfaden zur Selbst-
beschäftigung der reiferen männlichen und weiblichen Jugend mit
Dilettantcnarbeitcn, wie Holz- und Papparbcitcn, Filigran - , Rohr- ,
Leder- und Glasradicrarbciten, Holz - und Kartonnagemalerci, Blumen¬
malerei auf Porzellan u . s. w.

„H . Leutcmanns Zeichenhefte . " Leipzig , Karl Jakobscn.
Nach dem vorliegenden ersten Heste zu schließen , das fünfzehn künst¬
lerisch hervorragende Zeichnungen unserer Haustiere enthält, wird das
Werk eine überaus wertvolle praktische Anleitung zum Zeichnen sür
Kinder und auch sür den Selbstunterricht sehr nützlich sein.

„Meine liebsten Tiere " von Karl Wagner und Julius
Schmidt . Dresden , Verlag von C . C . Meinholo u . Söhne. Eine
Sammlung von Bildcrm und Geschichten aus Haus und Hof , aus
Feld und Wald, für die ganz Kleinen bestimmt und mit schönen
bunten Bildern ausgestattet.

„Ein Blick ins Leben . " Von Marie Calm . 2 . Auslage.
Stuttgart , Adolf Bonz u . Co . Der heranwachsenden weiblichen Jugend,
die der Schule bereits entwachsen ist , wird hier eine Lektüre geboten,
die sie auf den ernsteren Inhalt des Lebens vorbereiten und ihr zeigen
soll , was ihrem Geschlecht zukommt und was mau von ihm erwartet.

„Der Frauen Beruf . " Von Thekla Hcmpcl . Stuttgart,
Greiner » . Pfeiffer. Acht ansprechendeErzählungen, in denen dieVersasscrin
ihren jungen Leserinnen getreue Bilder aus den verschiedensten Beruss-
artcn der modernen Frau entwirft. — Von derselben Verfasserin ist in
gleichem Verlage erschienen : „ DcrHcrr unjerHalt, " eine Sammlung
von Erzählungen, die von ernster , religiöser Stimmung getragen sind.

„Frauenbildcr im Spiegel der Dichtung . " Von Emma
Laddey . Mit vier Porträts . München , Litterarisches Institut , vr.
M . Huttler. Ein geeignetes Gcschcnkbuch für Lehrende und Lernende,
namentlich sür die Mädchcnwclt , welche Verständnis und Sinn für
unsere klassischen Dichtungen hat oder Freude daran gewinnen soll.

Aus dem Verlage von Karl Flcmming in Glogau nennen
wir das allbeliebte , schon im 36 . Jahrgang vorliegende Sammclbuch
„Hcrzblättchens Zeitvertreib "

, ferner das ebenso geschätzte und
begehrte „ Töchteralbum "

, Unterhaltungen im häuslichen Kreise zur
Bildung des Verstandes und Gemütes der heranwachsenden Jugend
(37. Jahrgang ) , und endlich den „ Bücherschatz sür Deutschlands
Töchter "

. Alle drei Werke stehen unter Leitung der ehrwürdigen
Jugendfreundin Thekla von Gumpcrt, deren Namen in der deutschen
Familie den besten Klang hat ; von letzterem Sammelwerke sind bis¬
her dreizehn , für sich selbständige , lesenswerte Bücher erschienen , als
letzte : „ Fügungen " von Hedwig Gräsin v . Nittbcrg , „ Vom
Lebenswege " von Gräfin Paula Lehndorfs , und „ Licht und
Schatten " von Martha Eitner . Außerhalb dieses. Cyklus stehend,
empfehlen sich nachstehende Bücher desselben Verlages für die ver¬
schiedenen Altersklassen und Geschlechter: „ Kleine Erzählungen"
von Martin Claudius (Rosa Petzel), zum Vorlesen für die ganz
Kleinen vortrefflich geeignet ; lvci^ r von derselben Verfasserin die
hübschen Büchlein : Für Hie Kinderstube " und „ Für kleine

' .Mädchen "
, welche lesen gelernt haben ; beide mit niedliches Bildern

geziert . Der thätigen Mitwirkung der Klindcrwclt an srohcwHamilicn-
feierlichkciten widmet sich ein Buch von 'Hermann Lenz . „ Kind¬

liche Wünsche für häusliche Feste "
, eine wahre Fundgrube

allerliebster Gelegcnhcits -Dichtungen , an denen es dem Hause meist so
sehr mangelt. Speziell den erwachsenen jungen Mädchen seien aus dem
Flcmmingschcn Verlage empfohlen „ Prinzessin Beate "

, Novelle
von Fanny Stöckcrt , und „ Bcatricc Morrice " von Elise
Maul , beide fesselnd in der Form und lesenswert dem Inhalt nach.
Dem reiferen Knabenalter sind gewidmet : „ Der Leinwandvogcl
und sein Sohn " von G . H . Dorn , eine anziehende Erzählung aus
dem Kaufmannslcbcn; „ Unter schwarz - weiß - roter Flagge " von
I . H . D . Kern , ernste und heitere , vortrefflich erzähle Geschichte»
aus dem Leben deutscher Seeleute; „ Ueber den Sternen " von
E . v . Wasmcr , eine afrikanische Sklavcngcschichte von aktuellem
Interesse; und „ Das Geheimnis des Karaibcn " von Fricdr.
I . Pajcken , eine ebenso fesselnde wie belehrende Erzählung aus den
Tropen Südamerikas, mit vorzüglichen Zeichnungen von Joh . Gchrts.
Endlich sei noch erwähnt das stattliche Werk von Gustav Stöcker:
»Zwei Jahre deutschen Heldentums , 1870 und 1871 "

, das
jedem frischen Knaben in die Hände gegeben werden sollte.
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Japanische Hluschzeichnnngen.
 Nachdruck verboten.

nnscrem modernen Kulturleben wiederholt sich die Ein-
lvirknng Ostasicns auf die Ornamentik, wie dieselbe bc-
rcits in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung

stattgefunden hat . Ms vor ungefähr zehn Jahren die Bücher
mit eingeklebten japanischen Geweben im Handel auftauchten,
war ich überrascht,
einige Gewebe zu
finden , die den alt-
byzantinischen und

Palermitanischcn
zum Verwechseln

ähnlich sind . Direk¬
tor von Esscnwcin
glaubte annehmen
zu müssen , daß die
byzantinischen Ge¬
webe bis nach China
und Japan damals
gelangt seien , und
dort in Nachahmun¬
gen sich erhalten hät¬
ten . Er ließ aber
die Annahme als
die richtigere gelten,
daß die damalige
ostasiatische Orna¬
mentik eine strengere
als die heutige ge¬
wesen sei und mäch¬
tig die abendländi¬
sche befruchtet habe.
Als Beweis hierfür
dienen die zahlrei¬
chen Relignienhüllcn
des vierten bis drei¬
zehnten Jahrhun¬
derts, welche aus in¬
dischen und vstasia-
tischcn Geweben be¬
stehen. Bekanntlich
eröffnete Alexander
der Große durch die
Eroberung Pcrsicns
die Verbindung mit
dem Osten , und
Alexnndria wurde
der Haupthandclsplatzder drei Weltteile.

In den ersten Jahrhunderten war die klassisch - griechische
Kunst dort noch maßgebend , bald aber wurde sie durch
die phantastische des Ostens ergänzt. Als dann der Mo-
hammedismns den Siegeslauf nach dem Westen nahm , ver¬
wischten die Fabeltiere mit ihrem exotischen Beiwerk die letzten
Spuren der alten klassischen Knust . Die leuchtende Seide und
schimmernde Goldfäden verlangten eine üppigere Ornamentik.
Die Renaissance führte wieder zu einfacheren Motiven.
Europa hatte sich seine Formenwclt wieder neugeschaffen , auf
welche der Orient befruchtend gewirkt . Als dann nach einer
Unterbrechung von vier bis fünf Jahrhunderten Indien und
Ostasicn ihre Schätze wieder nach Europa sandten , kamen neue
Stilwandlnngen , welche mächtig bewiesen, wie empfänglich wir
für alles Neue und Fremdartige sind , wenn es durch vollendete
Technik besticht. Das Ucbcrgcwicht der Jahrtausende hindurch
konservativ gepflegten Knnstzwcigc ist nicht zu leugnen . Haben
wir im Centrum Europas als Schattenseite den schnellen Wechsel

„Japanische Tuschzeichiiungen des Mistn .goro und Moloharu
Verlag von Paul Bette , Berlin L'W.

der Stilcpochcn , so entschädigt uns die Tugend der Lernbegierdc
und unsere Kraft , die Kultnrcrbschaft aller Nationen zu ver¬
werten . Es dauert nämlich nicht lange , so ist das , was wir
als ein Fremdes früher angestaunt haben , unser geistiges
Eigentum geworden . Bald geben dann neue , eigenartige Kunst¬
werke Kunde von der in uns wirkenden Schaffenskraft. Manche
beklagen, daß selbst die klassischen Stilblüten damals verdrängt
wurden , als in Alcxandria eine neue Mode auftauchte . Heute
erleben wir ähnliches , aber in schnellerem Tempo . Japan
sendet uns seine kunstgewerblichen Schätze in immer reicherer
Fülle . Vergebens sträuben wir uns , die moderne italienische,
deutsche und französische Renaissance fallen zu lassen, denn die
große Masse der Käufer fragt nicht viel nach Prinzipien und
wählt, was ihr gefällt . Ob Jakob von Falke auch eindringlich
warnt , das japanische Ornament sklavisch nachzuahmen , weil wir
andere Kulturanschaunngen haben und eine eigene Kunst be¬
sitzen und Pflegen müssen , es ist vergeblich , denn der Vcr-
schmclzungsprozeß aller Knltnrclemente ist unaufhaltsam. Die

Japaner können von Europa das Wesen der hohen freien Kunst
erlernen , denn es fehlen dort die Idealisten , welche die gött¬
liche Schönheit der Menschengestalt erfassen. Wir aber werden
in Bezug ans die Tier - und Pflanzenwelt noch lange Zeit in
die Schule der Japaner gehen , nm Motive in gleicher Fein¬
heit und Wahrheit ans dem Buche der Natur zu finden.
Geben wir dem Osten die Maschinenprodnkte , so empfangen wir
die reizenden Arbeiten des Knnstgewcrbes , bei deren Entstehung

keine Teilung der
Arbeit zwischen dem
Künstler und Ar¬
beiter stattgefunden.

Nach dieser allge¬
meinen Beleuchtung
des modernen Wa¬
ren - und Knnstans-
tansches wird ein¬
leuchten , daß es
sehr verdienstlich ist,
die besten Entwürfe
japanischer Künstler

. durch den Licht¬
druck zu verbreiten.
Was Mitzngoro

und Motoharn
geschaffen , dient als
Vorbild in Schulen

und im Atelier,
wenn es gilt, Oscn-
schirme zu sticken,
Holzarbcitcn und

Porzellan zu bema¬
len , Albnmblättcr
auszustellen n . s. w.
Die strenge stilisti¬
sche Ornamentik, die
zur Verzierung der
Tempel , der Grab-
nrncn und fiir mo¬
numentale Räume

geschaffen wurde,
mag noch so hoch
stehen, sür die Ver¬
zierung unserer

Wohnung und Klei¬
dung brauchen wir
jedoch das Liebliche
und Anspruchslose.
Das ist nicht anti¬

stilistisch, sondern ein Lehrsatz der Stilistik. Japans For¬
menwclt überrascht uns durch sinnige , naiv -kindliche Natur-
beobachtnng und routinierte Darstellung. Weil sie Orna¬
ment und nicht Bild sein will , fehlt die perspektivische Wir¬
kung , oder sie hält sich in bescheidensten Grenzen . Ein
hübsches und bezeichnendes Beispiel , wie poetisch die Ticr-
und Pflanzenwelt aufgefaßt ist , zeigt unser Mittelbild . Eine
Heuschrecke läßt an einem Faden einen Blütcnkclch , der als
Eimer dient, in ein Bassin herab , das aus einem großen
Blütcnkelche gebildet ist. Aus einer heraufgeholten Blüte
schüttet er das tauige Naß ans die Blumen. Vöglein flattern
hinzu , um vom köstlichen Blüten -Nektar zu naschen.

''- ' ji,
Solcher Motive finden wir viele in den beiden Mappen,

die jüngst in Paul Bettes Kunstverlag (jede Mappe mit
lü Blatt für 7,S0 Mk .) erschienen sind. Mögen der Damen¬
welt diese Vorbilder für die Kunst im Hanse bestens empfoh¬
len sein. Friedr . Fischbach.

Niiitevchm.
Zart, innig und gemäßigt.

Text und Melodie von Walthcr Domansky . Für eine Singstimme
nebst Begleitung des Pianofortc bearbeitet von Keinrich Kollin.
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piano.

1. Müt - ter - chen , wenn ich ins Herz Dir seh
'
, wie ist

2. Mut - ter - chen, wenn zu uns spricht Dein Mund , dann thut
S . Müt - ter - chen , wenn auf uns ruht die Hand , die so

mir dann doch so wohl
er si - cher nur Gu -
viel Gü - te an uns

und weh , für - wahr , wie in ei - nein
tes kund , wie freund - lich Du mahnst, ob
ge - wandt , dann ist es wie Thau , vom

7P
7S7 -

l. 2. 3.

1. kost - li - chen Schrein , schließt Du uns al - lc in Lie - bc dort ein . Lieb Müt - ter - chen , lieb Müt - ter - chcn !̂
2 . spät o - der früh, vcr - geß ich wahr - lich , Du Theu - re , Dir nie. Lieb Müt - ter - chen , lieb Müt - ter - chen!
S . Him - mcl ge - thaut, so - bald der Mor - gen im Däm - mer - licht graut . Lieb Müt - ter - chen , lieb Müt - ter-

chen!

!
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Scha ch.

Aufgnkic Nr. 39t.
Von T . Taverner.

Schwarz,
b e 6s 1

Auflösung der
S cha ch-A u fg abe

Nr . 302 Seite 4 47.

Weiß.
1. 4 d 2 — o 2

Schwarz.
1. 15 o 4 — d 5.

Weiß.
2. o 3 — s 4 matl.

Weiß.

5a. d e 6 o

Weiß.
Weiß zieht und seht mit dem zweiten Zuge matt.

Schwarz.
1. I5s4 — d3 , — 53.

Weiß.
2. 3 ? 4 — 52 oder

— 5 6 matt.

Andere Spielarten
leicht.

Auflösn,, !, der Schach -Aufgabe Nr . 303 Seite 471.

Weiß . Schwarz.
1. 4 d 3 — d 5». I, 15 s 4 n . d 5 oder — 55.
2. 1) b 1 — b 7 oder 8 o 2 — s 3 matt-

1 1. 4' o 5 n . k 5 (n . d 5).
2 . v b 1 — ll 1 (3 k 5 — g 3) matt.

L.
1 1. 4' s 5 — 5 5 (F 3).
2 . 4' d 5 — d 4 (8 k 5 — 5 6) matt.

(Andere Spielarten leicht)

Auflösung der Uuterhaltuugs -Aufgabe Nr . 134 Seite 447.

Die Zahl der Lebensjahre betrug 85 ; umgekehrt 58 ; die Summe der

Ziffern 13.

Auflösung des Nätsels Seite 447.
Elba — Caprera

Auflösung der Uuterhaltuugs -Aufgabe Nr . 133 Seite 471.

Von der teureren Sorte hatte sie 0, von der billigeren 71 Stück gekauft.

Für jedes der ersteren hatte sie 31 M ., also zusammen 273 M .. für jedes
der andern Sorte 71 M ., daher zusammen 1191 M . bezahlt . Die Summe

279 zu 1491 addiert ergiebt 1770.

Zweisilbige Kkclvcibe.
Leichtbeschwingt ist meine erste,

Und der Sorgen allcrschwcrste
Scheuchte meine zweite oft.
Eins und zwei führt unverhofft
Unsre Liede », die sonst weit.

Zu uns her auf kurze Zeit. orl Felsen.

Korrespondenz.

Anonyme  Aufragen aus Abouneutenkreiseu finden keine Beach¬

tung . Jede Aufrage muß die vollständige Postadresse des Frage¬

stellers und daneben die Angabe , wo  Fragesteller auf den „ Vazar"

abonniert ist , enthalten.
Äei '

lchtlgUNg . Im Artikel „Schachbrett " sauf Seite -111 muß es in

Spalte 1. Zeile 19 statt 32 Cent , heißen : 36 Cent . — In der Rubrik

..Frauenleben " auf Seite 461 ist iu Zeile 2 vou oben Bader , statt Binder,

zu lesen.
Vei ' jÄsledtNeS . L . N . in Lembcrg . Zur Zeiten Rom.
Abounentiu in Naueu . Das wissen wir nicht.
Veilchen in Purin . In Kürschners Staats -, Hof - und Kommunalbuch

finden Sie die gewünschten Notizen.
Frau v . A . iu S . Als Fortschritt auf dem Gebiete der Puppen ist

beispielsweise die Gclenkpuppe von Pulvermacher und Westram (in Sonnen-

bcrg ) zu verzeichnen , deren Arme , Beine und Kopf leicht vom Rumpf ab¬

geschraubt werden können : auch sonst hat diese Puppe noch Vorzüge , be¬

sonders ist sie dauerhaft und haltbar infolge des englischen Stahldrahts als

Verbindungsmaterial.
Erna v . G . in Kl .-M . Erbitten Sie auf einer Weltpostkarte den

illustrierten Kunstkatalog von der Firma Julius Schmidt in Florenz , via

Toruabuoni 1, iu deren Verlag wieder eine Reihe neuer farbenprächtiger
Autotypien , Holzschnitte und Photogravürcn der bekannten Engel von Fra

Angelieo da Fiesole , Fiorentino Rosso , Fra Bartolommco , Leonardo da

Vinci und andere herrliche Zimmerdckorationsstücke erschienen sind.

Haushalt und Äiirhc. — Frau vr . M. in T . Apselslnensaft bc-
reitet man am besten und zugleich billigsten selbst . Von den gelegentlich
konsumierten Apfelsinen wird die abgezogene Schale sogleich in eine wcit-

halsige Flasche gesteckt, welche knapp zur Hälfte mit bestem , starkem Spiritus

angefüllt und gut verkorkt gehalten wird . Sobald die Flasche durch vou

Zeit zu Zeit erfolgtes Nachstovfen neuer Schalen ganz voll geworden ist,
verbindet mau den Flaschenhals mit dichter Gaze und läßt die jetzt gold¬

gelbe Flüssigkeit ablaufen , welche , wenn nötig , noch durch Kaffcefiltrierpapier
filtriert werden kann . Diese Tinktur hebt man als Apfelsinenessenz auf.

Zum Gebrauch löst mau 625 Gramm Zucker in 400 Gramm Wasser heiß

auf , seht nach dem Erkalten 25 Gramm Citronensäure , die mau vorher in

50 Gramm Wasser kalt löste , hinzu , schüttelt um uud mischt endlich 20 Gramm

obiger Apfelsinenessenz bei . Der erhaltene schwachgelbliche Sirup giebt mit

gewöhnlichem oder Selterswasser , eventuell uuter Zusah von e,n wenig

Cognac höchst erfrischende Getränke von feinstem Apfelsincngeschmacke . Selbst¬

verständlich kann man Saft wie Essenz auch zu Speisen u . s. w . verwenden.
A . E . in D . Krautsalat . Weißkohl oder Notkohl zerschneidet man

oder hobelt ihn auf dem Krauthobel in ganz feine Fäden . Dann wäscht
man ihn ab und brüht ihn mit kochendem Salzwasscr , dem man , ie nach der

Quantität des Kohls , etwas Natron (Soda ) zufügt , aber nur sehr wenig.
Wenn der Kohl ungefähr eine Viertelstunde in dem heißen Wasser gelegen

hat , so schüttet man ihn in einen irdenen Durchschlag und läßt ablaufen.
Nun schneidet man geräucherten , fetten Speck iu kleine Würfel , brät ihn

gelbbraun , gießt iu den heißen Speck Essig , fügt nach Geschmack etwas Zucker

hinzu und läßt noch einmal au 'wellen . Der abgetropfte Kohl wird in eine

Salatschüssel geschüttet und mit gestoßenem weißem Pfeffer bestreut . Dann

wird Speck und Essig , noch heiß , über den Kohl gegossen und tüchtig damit

vermischt . Statt des Specks kaun man auch feines Speiseöl nehmen , dann

muß aber der gebrühte Kohl erst erkalten , ehe man Essig und Oel hinzufügt.
— Ein völlig unschädliches Mittel , leicht gebräunte Hautstellen zn bleichen,

bietet das tägliche Waschen derselben mit Wasserstoffsuperoxyd Die Haut

muß dazu vorher völlig durch Seife oder Boraxlösung von Fett befreit werden.

H . F . in .Hermannstadt . Versraubte Gipsfiguren reinigt man . indem

man sie mit dickem Stärkekleister überpinselt und diesen vollständig antrocknen

läßt . Der Kleister nimmt allen Staub in sich auf uud läßt sich nach dem

Trocknen durch Bürsten wieder entfernen.

Zum Einbinden

des mit dieser Nummer schließenden Jahrgangs 1801 em¬
pfehlen wir

Ginvundde eir e u

in eleganter Goldprcssung, Preis 2 Mark 80 Ps.
Ferner empfehlen wir zum Aufbewahren der einzelnen

Nummern des neuen Jahrgangs
S u nr m e 1 üer steu

in Form eines elegant gebundenen, reich verzierten Buches,
Preis 4 Mark für die reich vergoldete Ausgabe und st Mark
50 Pf . für die einfachere Ausgabe.

Einbanddeckcn und Sammelkasten sind durch jede Buch¬
handlung zn beziehen.

Mit vorliegender Nummer
schließt der Jahrgang 18S1 . Das Abonnement auf das
neue Quartal oder den neuen Jahrgang bitten wir baldigst
erneuern zu wollen , damit in der Zusendung der erschei¬
nenden Nummern keine Unterbrechung eintritt . Besonders
bei den Postanstaltcn ist die ausdrückliche und recht¬
zeitige Erneuerung des Abonnements crsordcrlich.

Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jeder¬
zeit Abonnements auf den „ Bazar " an zum Abonncmcnts-
preise von

niovtclsiiyvlirsi L '/z Mnrkr

<in Oesterreich -Ungarn 1 st. SO Kr .?.

Für den Inseratenteil verantwortlich : Karl Kühliug in Berlin.

- 1^ ' Insrrtionsxreis beträgt
' ^ lVl,l,SlZ-- 2sas . - Isd . Kü . -- lIl . twll . -- lti . ii .l/V.

pro Vonpareille - Zeile.
»zeigen.

ZZIteinige Rnnonrrn -Kmmhine
Uirdotst Mr >l1e , Krvtirr KM.

uud dessen Ziliaten.

Teiusnsioff«

en.  2500 vei 'scsiiieäeuk Darben miä Dessins — direkt :rn Drivate —  ebne ^visebeiibäiidier:

von 9 » tstkA . bis ZII5 . II . 80 xor Zlstor rmoll VvAKtselilanÄ und xorto - und 2oII5rsi . — Zlustor umZskoud.

Dlvnnvksi '
g

'
s LkiäsustM - ? adi ' ijk - NöM iu j Lolivvi ? > .

- XoniZI . irird Xaissrl . HoDiistsrniit.

I
bis lKIc. 5,50 Zltr . und alls andsroii ^Vebartsn in uuiibertrotksuor

Alielkels IZei ' Nn IV , 4,eix2 . 8tr . 10NI
5oularcl8 , lZrenaclin68 , « 0768,

Daille8 , lVlerveilleux , 8urab , /ttla88e 2c. von 85 I t̂
'
. bis Mk. 12.—

per Meter versenden roben - und stückweise, porto - und zollfrei an Jedermann

zu wirklichen Fabrikpreisen . Muster umgehend.
Seidenstoff - Fabrik - Union

4äo15 0rie <t «zi - H Oik . in ( Solrrvsiil ) .

kb « n » I< oII Zolieeing
laiebt lösliobss ? kouaootiu , bowäbrtss uud uusobiidllobos Zlittsl gsxsn Nbsumatismus,

Isobias , Zligräus , Lsbsrba5ts Zustands , iu . Uossu vou 1 (?raium,

mobemsls tüFlieb.

ZU
" k'

ipkes ^ in 8okeeing
"

WZ

Ü3,NI18li6il16 6 ^ ( 5.^ Ludst als (FiLv .br ^ a.sser .Lr5olxrsiobsts ^ .u-

xvsuduuZ , vorbuudou mit ? bsuolco11.

unä bkILktk cliezs
8cbus ? mo cks

äer

Joljle

7 mal prämiiet mit eilten ? cei8en.

sovcks alle soust . 8tro1obiu-
strumsuts , Ltumme Violine 2.
8tudirsu (Datsut ) .
iu alleu 1?ormou , Luitarcen u.
Llasinstrnmsuts . 8obuleu 2U

öillige ? l-ei86 . Umpkoblsu vou
^/ilbelmj,8ai 'a8at6,l . eonal 'llu .!>..
^usk . Vroisoouravto v̂srdsu
gratis und krauoo 2ugoso .ndt.

lustrum .-b 'abrik , lsteuenaob.

Kostüm - Ktickerei.
Einzelne Kostüme , deren Stoff einzusenden ist,

besticke ich in 2—3 Tagen mit Seide , Gold oder
Perlen in moderner Weise , event , genau in Art u.

Zeichnung der Abbildungen dieser Modenzeitung.

Fabrik niecbanischer Stickereien,
Ziorlin Q . , .Knistrafte 30 . I.

kun ttsuslnsuen.
Alte Wollsachen jeder Art und rohe Wolle

werden zu sehr haltbaren Hauskleider -, Nnter-
rock-, Portieren - und Läiiferstosfcn , Schlaf - und
Teppichdeckcn , sowie Vuckskinf.Herreu - u.Knabeu-
garderobe umgearbeitet . Muster frnnco durch

It . Diokilinanii , Ballenstedt a . Harz,
stsr 1 kei ^baieu Lallostnkl Iiat , kann

Vsmvn»

Klvickvnslosks s
direkt vom Fabrikort empfiehlt jedes Maaft
zu billigsten Preisen.

PMM Kc >uis Icryn , Greiz.
Fabrik - und Versand - t^ escbäft.

Damen an allen Plätzen als Agenten gesucht.
Vvlbvzmrll x » 1ikrn1 '<5ii

ivü « - Oieliviien.

^ I . . Isvok,
Sbuttxai 't.

VN? Renommierte Fabrik von
kVltgsiI : - Iii8li ' » iueitteii

"
AUk

' all so L .rt.
Garantie kür solicle Arbeit , k
?res8e . blau verlaogo ill . Lroiso

Illlgste

^7ro '
o ?

°
8at:

Teillönstoil»
tlirsld sus 6er ? sknll  voa von ^ Iton k Kousson , vsefolll,

?l ?? ^ !>i^ r?t?^ ^ än ^ ?̂ c? cni Maast zn beziehen . Schwarze , farbige und

weihe Seidenstoffe , Sammtc und Plüsche jeder Art zu Fabrikpreisen.
Man verlange Muster mit Angabc des Gewünschten .

von setirvnr ^ en , rveissen  UN <I InrdiASll
Lvissonstossen . Specintitut : LMixsto ? rois0,

Zelllsn - unil Sammet - KIaauwotur von MW- MM
blustor 1 r 0, a 0 0 , ? U» lü . 4/NII2 » IN ürekölli»

zviler tlrt , xrosss L .usvakl vc

llsrnen , IVloilistinnen,

^Iskeninnen,
welche sich durch den Vertrieb von Waaren ohne
Mühe ein bedeutendesNcbcncinkommcn sichern
wollen , wollen ihre Adresse unter d . L . 050 . an
Ilanssnstsin H Vogler , Zlagdeburg
gelangen lassen.

Viel können Sie sehr leicht verdienen,
wennSieIVi <; <1vi vei IcÜTitvr
unserer Artikel werden . Verlangen
Sie unsere Alusitvi .' und Ailetlo-

vvi 'IiZlut 'v »' . Wir liefern Ihnen Vi-
«llenkaitvn vom 4 <> I ' t ^ -
Lrv » n .n , bis zu den elegantesten . Briefmarken
aller Länder nehmen in Zahlung.
g4Ik ». ^ ( Zo. , liivttIZii « .

IZelll

Zur Forvenprove
fertige in 2 Tagen jede
Mod . Gürtel 2c. Event , nach den Abbild , d. Bl.
Georg  Nosenberg , Berlin ( !. . Kurstr . 30,1.

» » snsnienvögelü

^ .usstelluug 8t . ^ udroasbsrg 1891 .)

WM Versende überallhin mit jeder Garantie die

W M vorzüglichsten Sänger , je nach Gesangs-
> N leistung ^ 9 , 12 , 15 , 20 , 25 und
W W höber . Preisliste - frei.

St . Andreasbcrg (Harz ).
Züchterei edler Kanarien , gegr . 1864.

K iiiSer - Garteulaitv c.

Jede Mutter , jeder Freund der Jugend abonniere aus die

Kinder - Gartenlaube.
Farbig illustrierte Zeitschrift für die Jugend im Alter von 7—15 Jahren.

Herausgegeben von Zitiert Idialitov . Asse II Tage l He >t.

Jährlich etwa « «»<» Seiten Text von den besten Schriftstellern und in » große,

lnnstlerisch farbig ausgeführte Bilder iu » bis IS farbigem Druck von
Carl Maher ' s knnstanstalt in Nürnberg.

Ureis : WerteljäHrkich nun I Mark.

Das Beste für die Jugend . Allseitig als  vorzüglich  anerkannt.

Alle Buchlnmolnngcn nni > Pvstanstaltcn nchnien
Bestellungen au.

Verlag der Kinder -Gartenlaulie in Nürnberg.
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Mookvr iinziiiä Vavao
die Feinste IHsnIee.

1 . Ä 0 . Ntookor , ^ .rnstsi ' darn (Holland ) .

Deutsche MlilMMstVeisicheruW AnstaltiiK IInnli »nvvi ' . Nur Knaben unter 12 Jahren finden Aufnahme . Versicherung in den ersten Lebensjahren am vortheilhaftesten . Von 1878 bis Ende 1390 wurden versichert 169,000 Knaben
mit 190,000,000 Mk . Eine so große Betheiligung hat nie ein Deutsches Versichernngs -Jnstitut gesunden . — Prospecte zc. versenden kostenfrei die Direction und die Vertreter.

Heilanstalt
Lad Hohenstein - Ernstthal.
Anwendung der natürlichen Heilmethoden.

Winter kuren.
All . IllQtl . II . iSiQllll « ! «! « ! .

taliu8ll «!nvlk °km.<1. l
'
ueli^

ü . u. lc. Ilotlieter!
Lrvslüu.

lü
Klotor

u starlc2,5v
.. . .. 2 .85

(Zomustort „ 4 ,» „ 3 .30
> krodsn frei.

(-anxe Italien vesentlieil billiger.

?ai '2ival 0äourkarxival ^ abnivassor.
i 'ai ^ ival 0e1 . Lai ^ ival Lrillantiuo.
I'arsival Leifo . I 'ar ^ ivai 1'oüvttoivasslzr
1'ai2ival Luder l ' ar ^ ival Loilette -Xssig.

I 'ai 'xival X opk -VVasob -VVassei -.

Neueste Iwvlifeiuo Lartümerieu
von elegantester Ausstattung t'ür den

anspruebvoilsten loiiettentiseb
geeignet.

Xiailki 'WZgkiidziai'
lVIsx krinner , kerlin
Jerusalemerstr . 42 , I.

Versandgeschäft.
Großartige Auswahl
jeder Art , bestes Fa-brikat , billigste Preise,

größtes Lager.
,Jllustrirt . Musterbuch

gratis und franco.

U »inll zr. ii i»Iloinittvi i « Il8 Oi < N <»i ivi ».

7/77

e/7?r/

Lustav ff !t?8eke, .̂sip?!g,

Xntöltss klaisproduot . Xilr Xinder und Xranke mit Nileb gsicoobt speeioll geeignet — erbebt die Vvrdauliobboit der kliieb.
Garantirt reine

Natnrbntter
I versendet direct an Private
I die Molkerei -Genossenscbaft Ibei (Harz ) .

O s v s c»
kiqust,

löslich , mit köstlich¬
natürlichem Aroma.

Fabrikanten
Rinnet ^ O « . ,

gegründet 1715.

Ueberatt zu haben.

^ ( ? . I - . ? I6MMMA
Ä Kloben8tein b . 8okvvar ? 6nbek -gi . 8
s,omx5 . lclöine ksiterv/sgenk . Xinder nXr-
Z >vaobssns
^ m abgsdr.

- Lissnaebs.

25 50 100 Xc>. Nragtabtglc.—5,50 11,— 1k,50N . xr . Lt . blau.
2!IR

Ilttmin ^ KlcI »'?» ^ I»li7vx - Oi « I»« rivn.

fiil IWKtiinm.
Fedrrbesöhe , Frdcrboas . Knöpfe,Äct -Ktrinr , Zaimnct und Plüsch.

Auszug aus dem Preiscourant.
Taillenfutter (Köper ) Mtr . 27 , 35 , 45 , 50, 60 Pf.Taillenfutter zweiseitig Mtr . 50 , 70, 85,100 Pf.Gaze la ., schw., weiß , grau , 10 Mtr . p . 2.00 Mk.

Stoßfutter schwarz la ., Mtr . 38 , 60, 75 Pf.Stoßfutter , Alpaca schwarz, Mtr . 38, 60, 75 Pf.Gurtband la . mit Silberstreifen 8 Mtr . 60 Pf.

Taillenhohlbandstang . m. seid.Streif .Gros 2.80 Pf.Schweißblätter , imt . u . echt Gummi Dtz.v. 1.20 . Mk.

S . IVIeckIenburg, kerlin 0 ..
Blumenstraße 83 , gegenüber Wallnertheaterstr.

Lür Xnnsttreunde.

Zugesandt.
Lbotograpbisebv slosollsobatt vsrün.

seltono Kriofinttrlren!nur v. Aegypten , Argent ., Australien,
Brasilien , Bulg ., Cap , Ceylon , Chile,
Costarica , Cuba , Ecuador , Finnland,Gibraltar , Griech ., Guatem ., Haw .,Jamaica , Japan , Java , Kaschmir,Lomb ., Luxemb ., Mexico , Monaco , Natal , Nfdl .,Orange , Indien , Persien , Peru , Puttialla , Num .,Samoa , Serbien , Tunis , Türkei — alle verschieden— garant . echt — irur Z Mir . ! ! Porto extra.Preisliste gratis . Großer ausführlicher Kata¬

log mit über 10 000 Preisen nur 50 Nf»IL . Naumburg (Saale ) .
Feine Harzer

lRanarien- Vögel!
mit den seltensten Touren zu ^ 6, 8, 10, 12,15 und 18 per Stück , empfiehlt und versendetunter Garantie laut PreiscourantII . Clausthal , Oberharz.XL . Zahlreiche Anerkennungsschreiben stehenzu Diensten.

fettleibige
erhalte » sür M ^ sranco den Prospect überl >> . . I -rix ix Xni ni -tlti -riiU ü Fl o . ttlvon «». Z. l . Seqeberl, , Holsd

Illll

klMgl-spiiisclie ümstM-OMiÄe

Lroiso von KIK. 30.
kllv .400 .—. Zuleitung

Xrs,uss L!!»
, Lsrlirr'^ illieliristi '. 100 (krüöor Loigziig ) .(Lsris , London , 8t . Lotorsburf ?. klailand ).

IIviZvrall sin
HommerlclK « - OiQl »« i len.

?> >
9cur garantirt ecbr '4?iamautscl „ varz,wenn Strümpfe , Handschuhe : c. zc. obigenStempel tragen . Alle anderen Garantiestempelsind nicht maßgebend.

lies Orientalische Toilette-
Ä1111 ^ > Geheimnisse m . 200 Rezepten

gegen alle Schönheitsfehlerv. Arztensfrau , die 30 I . im Orient gesehen,was Harem - Damen thun , sich so lang schön zuerhalten (2 ^ 30 ^ ) ; Wie man schnell unterdie Haube kommt ( 1 ^ 25 ^ .) Katal . gratis.
Damen - Bibliothek,Graz , Jacominig,  L2.

Damenkleidermacherinnen,
welche sich durch Verkauf oder Empfehlung einesSpezialartikels ein hohes Einkommen und sorgen¬freies Alter erwerben wollen , werden gebeten,Adressen unter X. 4820 . an Nudolf Mosse,Leipzig zu senden.

Deutscher Nothwein
rein ! ächt ! gesund!

MstBeltepten
versende k M . 1. 50 per Flasche mit Glas
und Packung ab hier in Kisten zu 12, 18
oder 24 Flaschen gegen vorherige Einsend,des Betrages oder Nachnahme.
I . N . Geyer , Rothweinkeltcrei

Oberingelheim a. Rhein.

- Eltern
welche ihre Knaben hübsch u. zweckmäßig kleiden
wollen , versuchen es mit den so sehr beliebten,aus bestem Kammgarn gestrickten

Knsken » Anfügen.
Versand nur an Private . Preislisten gratis

c . / . « ott , Pforzheim , Baden.
Fabrikla ger.

VonRuiei j « Z»8 >OielTorivil'

Khervorragende Geschenke für das junge Geschlecht:
atechismus des guten Tones und der feinen Sitte
von  Constanze v . Franken.  3 . Aufl . Eleg . geb . 2,50 W.

Möchte dieses vortreffliche Buch nicht nur in der Hand eines jeden jungen Mädchens ,sondern auch jeden jungen Mannes zu finden sein . Es ist ein vorzügliches Werkchen , würd igdie größte Verbreitung zu finden, " so äußerte sich eine hochgestellte Persönlichkeit , der dasBuch vorgelegen . Beste Ausstattung m Papier , Druck und Einband machen das ca . 240 Seitenstarke Buch zu einem hervorragenden Geschenkwerk . Der Preis ist außerordentlich billig?Der gute Ton für die Kinderwelt ->o, . A-» "-" .
Mit 64 Illustrationen,2 farbig gedruckt auf starkem Papier und dauerhaft gebunden,Preis nur 3 M.

Unter den Weihnachtsgeschenken für die Kinder wird dieses Buch einen hervorragendenPlatz einnehmen . Kein Kind wird eS entbehren wollen . Constanze von Franken hat mitdiesem Buche ein kleines Meisterwerk geschaffen.

atechismus der Toilettenkunji und des feinen Ge-K
schmacks von Frnnkc » . Preis eleg . geb.

Das Werkchcn wird den Dame » sehr gutc Dienste leisten . ES soll den Geschmack vev-

von Conslninc
2 W . 50 Pf.

edeln und die Herstellungskosten vermindern . Beide Forderungen dürsten in besserer Weisebefriedigt werde, » ES steht über der Mode,Katechismus der Zimmergärtnerei  ^vielen Illustrationen . Preis brvfch. 1W . SO Pf . , geb . 1M . 80 Pf.Allen denen , die ihre Wohnräume durch Pflanzen - und Blumenschmuck verschönernmöchten , sei dieses Werkchen angelegentlich empfohlen.
ill atechiSMUS  des Schachspiels " °n 2 . Mrger. BroMert

Jede Gabe , durch welche I . Berger die Schachlitteratur bereichert , zeichnet sichdurch Gründlichkeit aus . Der Anfänger und noch mehr der Vorgeschrittene findet zahl¬reiche Winke und Anregungen . Allen Schachfreunden , welche nicht nach einem weitläufigenKompendium verlangen , wird dieses Buch willkommen sein . Es übertrifft praktisch wieinhaltlich die vorhandenen kurzen Einleitungen in das Schachspiel.
arl Arliach 's Preis -Klavierschule.  Zrfss broschiert 3 W .,

Halbfranchd . 4 Mark,eleg . Ganzlemenband S Mark , Ganzleinenband nnt Goldschnitt6 Mark . i » . «»slogc.
Der Ruf der Vorzüglichkeit der Urbach 'schen Preis -Klavierschule ist auf der ganzen Weltbegründet . Absatz bisher 140 000 Exemplare.

Ftzarl Arbach, Goldenes Melodienbuch.
3 Beste auf einmal bezogen brvfch. nur S Mk . , dauerhaft geb.S,60 Wk.

Eine vortreffliche Sammlung . Schöne Ausstattung . Billiger Preis.
tzstzreiS -Lieder -ÄlbUM . Wieder für eine mittlere Singstimme mit4 I Begleitung des Pianoforte , preisgekrönt4 ^ und ausgewählt durch die Preisrichter : Prof . Hnnrich Hofnuinii^ m Berlin ; Theodor Kirchner in Dresden ; BofkapellmeisterDr. E . Lassen in Weimar . Preis 3 W . , eleg . geb. 4 M . SV Pf.nlon -wollf vp . 38 , Aus der Kinderwelt . 24 Duette fürKinderstimmen . Preis 3 M.

Es sind reizende , anmutige und zu Herzen sprechende Tondichtungen , welche indem musikalischen Album geboten werden , und da die meisten ohne große Schwierig¬keiten zu bewältigen sind , so wird die deutsche Mutter sich und ihren Kleinen eine Freudebereiten , wenn sie mit ihnen an das Studium der Tyson -Wolff 'schen Lieder geht.

T
UMitsoll der lüllstere . Ein Lrsrbuch für Mudrr . Nach- Lauicl Lcfoc und Joh. Hcinr. Campcovu Schuldirrktvr vr . Ad . Sricsmann. Preis broschiert 7S Pf. ,gebunden 1 W.

Nach dem Urteile tüchtiger Fachmänner als eine der besten und in Hinsicht auf Aus-

Der deutschen Hausfrau Soll uud Hallen. ?^rtfchasts-^ buch für alleTage des Jahres . Preis geb. 1 W . Sehr praktisch.
Zu beziehen durch jede Buchhandlung sowie von

War Hesse
's Verlag in Leipzig, Eilenlmrgerltrafze 4.

Lau rie
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Kau äs Ltiampagne

Kau lle Lbampagne

Kau lle Lbampagne
in Ildollst olsAantou Cassotton . /.n l>>Vlagoüon k. kl . 6,50 das

Liii I >» « »<5>». !

Albert l . i88ner , kerlin^
LV?'., Vriodriotlstrasso 211.
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aus ^scksr H.rt von Netall.

LelvirKt vollkomiueus ^ViedsrKsr-
Stellung ckss ursxrüuZIieö . 01allZles
okue aueK selbst die keiusie Ver¬

silberung avsugreileu
2 ?i liaden in den meisten

Liiderivaaien -,leiten - u . VieAnen -ilattdlunKen
6rll8ts .v Lovliin Mollback a. Zi

Iloiuuiliirie !»« ^ i »1^ vi - 01 <; I»oi icii.
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Ottensen - Huindui '^ . !?>

kAn llsmvn!

I
bietet sie!, sehr lohnender Erwerb
durch Verkauf von Leinen , Tischzeug : c.
nach Mustern an Private . Offerten er¬bittet die 1851 gegründete , weitbekannte
V/ebere ! U . Kggemann , Sielefeio. I
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